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Ser Tag - er nationalen Solidarität
Neilvsminiiter und Neichsleitee mit der Sammelbüchse

Wachsende Entrüstung
Uber Sowjetrutzlands Waffenlieferungen

für die spanischen Bolschewisten
Mailand. 3. Dezember

Die gewaltigen Waffentransporte aus
Sowjetrußland für die spanischen Bolsche¬
wisten rufen in Italien wachsende Besorgnis
und Entrüstung hervor. In der Presse er¬
scheinen darüber eingehende Berichte.

Nach dem„Figaro" sollen 22 000 Mann
sowjetrussischer Truppen an der
Verteidigung  Madrids teil¬
nehmen.

Warschau, 3. Dezember
Die halbamtliche „G a z e t a

Polska"  erklärt zu der Angriffsrede Schda-
nows auf dem allrussischen Sowjetkongreß
gegen die baltischen Staaten, daß die Empö-
rung, die diese Rede ausgelöst hat, durch¬
aus verständlich ist. Die loyale Stellung
Lettlands, Estlands und Finnlands zu den
Nichtangriffsvertrügen gibt nicht den ge-
ringsten Anlaß zu Zweifeln. Wenn die Rede
Schdanows ein Anzeichen für eine Wendung
der Außenpolitik der Sowjetunion gegen¬
über einigen Partnern ihrer Nichtangriffs.
Pakte darstellen sollte, so würde das auchdie anderen Unterzeichner zu
einer ernsthaften Prüfung der
dadurch geschaffenen Lage ver¬anlassen.  ,

„Golf-Strom-Etudien'
von Sowiet-u-Booten

Verdächtige Uebungen sowjetrussischer
Flottenverbände an der norwegischen Küste

X Oslo, 3. Dezember.
Die norwegische Zeitung „Tidens Tegn"

meldet aus Trondhjem,  daß an der nor¬
wegischen Küste, teilweise sogar unter
Verletzung derHoheitsgewässer,
ständig Uebungen sowjetrusstscher Flottenein¬
heiten: Unterseebooten, Minenlegern und
Torpedobooten zusammen mit Fliegern, statt-
finden. Von Fischern und Dampfschifskapi-
tänen sind bis zu 20 Unterseeboote gezählt
worden. Die Sowjetrussen behaupten, sie
müßten „ozeanographische Stu¬
dien betreiben und den Golf»
str o m beo bach t en". Da man sich in
Nordnorwegen über die von Sowjetrußland
drohende Gefahr durchaus im klaren ist.
glaubt kein Mensch an diese„Heeresforschun-
gen". um so mehr, als der norwegische Kom¬
munist Si mensen,  der schon einmal den
„Diktator" von Hammerfest  gespielt hat,
sich erst vor wenigen Tagen äußerte: „Nicht
alle interessieren sich so wenig
für die norwegische Küste wie die
norwegische Marine ".

Der Seekrieg beginnt
Kriegszone an Spaniens Mittelmeerküste

London, 3. Dezember
Bei der britischen Regierung ist eine Note

der spanischen National regie-
rung  einaegangen, in der darauf aufmcrk-
sam gemaust wird, daß in der Zeit zwischen
dem 30. November und dem 15. Dezember in
der Zone von Cap San Antonio (nördlich
von Alicante) und Marbilla (westlich von
Malaga) auf feindliche Schisse in spanischen
Hoheitsgewässern Luftangriffe  durch-
geführt und in den Hafcnmündungen dieser
Zone Minen gelegt werden würden.

Arbeitstagung über Preisbildung
Berlin, 3. Dezember

In Berlin fand am Donnerstag eine
Arbeitstagung statt, auf der der Reichs-
Ammissar für Preisbildung. Gauleiter-
Wagner,  den Vertretern der obersten
Reichs- und Landesbehörden, den Gauleitern
der NSDAP., den Oberpräsidenten und
^Regierungspräsidentenund den Gauwaltern
der DAF. eingehend über die Aufgaben und
Maßnahmen seines Amtes im Rahmen der
von Ministerpräsident Generaloberst Göring
gestellten Aufgaben' zur Durchführung des
-merjahresplanes berichtete.

Berlin, 3. Dez. Der Tag der nationalen
Solidarität steht vor der Tür. Zum dritten
Male gehen Reichsminister und Reichsleiter
und viele führende Persönlichkeiten aus Par¬
tei und Staat, Wirtschaft und Wissenschaft
und ans allen Gebieten des öffentlichen Le¬
ben mit der Sammelbüchse auf die Straße,
um sich aktiv einznreihen in das Winterhilfs¬
werk des deutschen Volkes. — Am Samstag
nachmittag wird das Berliner Straßenbild
völlig von dieser Sammelaktion beherrscht
sein, die, wie in den Vorjahren, einen einzig¬
artigen Erfolg des Winterhilfswerks bringen
wird. Ganz Berlin wird wieder unterwegs
sein, um die, Führer der Partei und des Staa¬
tes bei der Sammeltätigkeit zu sehen. Tau¬
sende und Abertausende werden sich auch dies¬
mal wieder um die Sammler drängen, um
ihnen ihr Scherflein in die Sammelbüchse zu
werfen.

Reichsministcr Dr. Goebbels sammelt vor
dem Hotel Adlon, während Ministerpräsident
Göring in der Passage Unter den Linden die
Sammelbüchse schwingen wird. Der Stellver¬
treter des Führers Reichsminister Rudolf Heß
steht von 16—17 Uhr auf dem Hermann-Platz

Staatssekretär Reinhardt über die
X Berlin, 3. Dezember.

lieber die Vereinheitlichung der Neal-
steuern. die in der letzten Reichskabinetts«
Sitzung beschlossen wurde, machte am Don¬
nerstag Staatssekretär Reinhardt  vor
Pressevertreterneingehende Mitteilungen, wo¬
bei er u. a. ansführte:

Durch die Nealsteucrreform vom1. Dezem¬
ber sind die zweimal 16 Landesgesetze durch
ein Hauptgesetz abgelöst worden. An die
Stelle von 16 Grnndsteuergesetzen tritt eines,
an die Stelle von 16 Gewerbestenergesetzen
tritt eines und an die Stelle von 32 gteal-
steuergesetzen treten zwei Nealstenergesetze.
Ein weitere Vereinfachung ergibt sich daraus,
-aß die Realsteuern nunmehr nur noch von
den Gemeinden(bisher von Land und Ge¬
meinde) erhoben werden. Irgendwelche Zu¬
schläge werden nicht mehr erhoben. Diele
Umlagerung von Einnahmequellen aus dem
Versügungsbereichder Länder und der Ge¬
meindeverbände in den der Gemeinden be-
dingt eine entsprechende Neugestaltung der
Lasten- und Aufgabenverteilung zwischen
Ländern. Gemeindeverbändenund Gemein¬
den. Der Reichsfinanz- und der Neichsinnen-
minister werden Grundsätze ansstellen. die
den Gemeinden einheitlich für das ganze
Reich diejenigen Aufgaben zuteilen. die sie
nach ihrem erhöhten Stenerauskommen tra¬
gen können und in ihren Aufgabenbereich ge¬
hören. Diese Neugestaltung muß bis l. April
1938 durchgeführt sein.

Das Ziel sür die Zukunft ist, daß es nur
noch Reichs, und Gemeindesteuern gibt. Die
Hanpteinnahmeqnellen der Gemeinden wer-
de» die Grund- und die Gewerbesteuern sein.
Tie Gemeinde» erhalten dadurch die wirt¬
schaftliche Grundlage, deren sie zur Erfüllung
der ihnen gestellten und noch zu stellenden
bedeutungsvollen Aufgaben bedürfen. S o-
bald die Vereinheitlichungen
und Vereinfachungen nach den
Steuerreform gesehen vom 1. De¬
zember durch geführt sein wer¬
den . wird die Voraussetzung für
dieabsch ließe ndeNeuge st alt nng
und Vereinfachung deS Reiches
gegeben sein.
Derwaltungszufiändigkeiten

Das Versahren einschließlich der Fest¬
setzung der Steuermeßbeträge obliegt den
Finanzämtern, die Behörden des Reiches
sind. Sie teilen die festgesetzten Steuermeß-
betrüge der steuerberechtigten Gemeinde mit.
Nach Mitteilung der Steuermeßbeträge an
die steuerberechtigte Gemeinde ist alles wei¬
tere im wesentlichen Sache der Gemeinde.
Die Steuer, wird nach einem Hundertfatz des

in Nen-Kölln, um anschließend in Moabit
wciterzilsainmeln.

Von den übrigen Reichsministernsammeln
Freiherr v. Neurath in der Leipziger Straße,
Dr. Gärtner vor dem neuen Kriminalgericht,
D. Frist und Frau am Wittcnbcrgplatz vor
dem Kaufhaus des Westens. Dr. Schacht in
und vor der Börse, Graf Schwerin und Kro¬
sigk in der Tanentzienstraße Ecke Nürn berg-
straße und Reichsarbeitsmiilister Seldte auf
dem Leipziger Platz Este Hermann Göring-
Straße.

Frau Goebbels hat ihren Standort vor dem
Postamt im Torhänschen auf dem Leipziger-
Platz gewählt, Frau Göring wird vor der
Berolina auf dem Alexanderplatz die Spenden
der Berliner entgcgennehmen.

Durch die ganze Stadt verteilt werden die
Bewohner der Reichshauptstadt die Reichs¬
leiter der NSDAP, die Staatssrekretäre, die
Männer aus dem Stab des Führers, der SS
und der Polizei und ans den Gliederungen
der Bewegung bei ihrem Appell an das gol¬
dene Herz des Berliner finden und an diesem
Tage besonders gern ihren Teil zum Gelin¬
gen des WHW beitragen.

Bereinheitlichung der Realste«« »
Steuermetzvetrages vemeßen, ver Heveiatz
genannt wird, und den die einzelne Ge¬
meinde bestimmt. Er kann für die Grund¬
steuer und sür die Gewerbesteuer verschieden
hoch sein. Die Einkassierung der Steuern
und die Bearbeitung von Anträgen auf Er¬
laß. Stundung usw. ist Sache der Gemeinde.
Die Höhe der Realsteuern

Die einzelne Gemeinde darf die Realstener-
reform nicht zur Erhöhung ihrer Realsteuern
benützen. Die neue Gewerbesteuer wird mit
Wirkung vom 1. April 1937 ab. die neue
Grundsteuer mit Wirkung vom1. Aprtt 1938
ab erhoben. Es wird sich bei der Gr ^lnd-
Ileuer  innerhalv oer einzelnen Geineinoe
das folgende Bild ergeben: ein Teil der
Steuerschuldner wird nicht wesentlich mehr
oder weniger zu entrichten haben als bisher.
In den Fällen wesentlicher Veränderung der
Belastung nach oben oder nach unten handelt
es sich um die Verwirklichung des Grund¬
satzes der Gleichmäßigkeit der Besteuerung.
Die Verknüpfung der Grundsteuer mit der
Einheitsbewertung im ganzen Reich ist das
Kernstück der Vereinheitlichung des Grund¬
steuerrechtes: sie ist die Voraussetzung sür
die Verwirklichung des Grundsatzes der
Gleichmäßigkeit der Besteuerung.

Die Erfahrung lehrt, daß für dieGewerbe-
steuer  eine einzige Besteucrnngsgrundlage
nicht ausreicht. Würde die Gewerbesteuer nur
auf den Gewerbeertrag abgestellt, so würde die
Steuer so konjnnktnr- und krisenempfindlich
werde», daß in die Gemeindefinanzen Unsicher-
heit käme. Auch das Gewerbekapital kann nicht
allein als Bestenerungsgrundlage genügen.
Auch eine Abstellung der Gewerbesteuer allein
auf die Lohnsumme kommt nicht in Betracht,
weil dann die lohnintensiven Betriebe einseitig
betroffen würden. Darum sieht die Steuer-
reform mehrere Besteuerungsgrundlagcnvor,
die ausglcichend wirken. Es sind hierfür vor¬
gesehen nebeneinander Gewerbeertrag, Ge¬
werbekapital und Lohnsumme. Das Finanz¬
amt setzt unter Verwendung von Meßzahlen
je einen Steuermeßbetraa für den Gewerbe¬
ertrag und das Gewerbekapital fest, aus dem
dann die Gemeinde den Hebesatz festlegt. Die
Lohnsnmmensteuer soll nur mit Zustimmung
der obersten Gemeindeaufsichtsbehörde erhobenwerde» können.
Skeuerbelräge

Besteuerungsgrundlage ist bei der Grund¬
steuer der Einhcitswert. die allgemeine
Steuermeßzahl beträgt 10 v. T. Bei der Ge-
Werbesteuer ist die Besteuerungsgrundlage
auf jeden Fall der Gewerbeertrag und das
Gewerbekapital. Die Steuermeßzahl für den
Gewerbeertrag ist bei natürliche'' Personen

und bei Personengemeinschaften gestattet bis
zu 5 v. H. mit der Maßgabe, daß die ersten
1200 NM. des Gcwerbeertrages freibleiben.
Bei Kapitalgesellschaften beträgt sie einheit¬
lich5 v. H. Die Steuermeßzahl für das Ge¬
werbekapital beträgt einheitlich2 p. T. (wenn
es weniger als 3000 RM. beträgt, wird ein
Steuermeßbetrag nach dem Gewerbekapital
nicht festgelegt). Wird als Besteuerungs¬
grundlage auch die Lohnsumme herange¬
zogen, so beträgt die Steuermeßzahl2 v. L.
Uebersteigt die Iahreslohnsumme nicht
24 000 RM.. so werden von ihr 7200 RM.
abgezogen
Steuerbefreiungen

Der sogenannte„mittlere Neuhausbesttz"
bleibt von der Grundsteuer bis zum 31. März
1939 befreit. Auch die Steuerbefreiungen für
den „neuesten Neuhausbesttz" (Kleinwohnun¬
gen bis 31. März 1939, Eigenheime bis
31. März 1944) werden aufrechterhalten.

Die freien Berufe bleiben nunmehr reichs¬
einheitlich gewerbesteuerfrei.

Alle zeichnen Retchsanleibr!
Aufruf des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht

Berlin, 3. Dezember.
Reichsbankpräsident Dr. Schacht erläßt

folgenden Ausruf: „Vor nicht langer Zeit hat
man noch um die Frage .Kaufen oder

! Sparen ?' gestritten, also darum, ob es
für die gesamte Wirtschaft besser sei, wenn
der einzelne sein Einkommen restlos ver¬
braucht oder einen Teil davon zurücklegt.
In letzter Zeit ist es davon recht still ge¬
worden: denn die Erkenntnis ist allgemein
geworden, daß ein deutscher Wirtschafts- und
Kulturaufstieg nur möglich ist, wenn Ver-
brauchen und Sparen tu einem
gesunden Verhältnis  zueinander
stehen. Unsere Fabriken, Maschinen, Ver-
kehrsmittel und alle anderen Wirtschafts¬
güter, die uns Arbeitsmöglichkeitengeben
und unsere Arbeit erleichtern und sichern,
konnten nur entstehen, weil die Generationen
vor uns ihr Einkommen nicht restlos ver¬
zehrten, sondern Ersparnisse bildeten. Die
nach uns Kommenden haben ein Recht dar¬
aus, daß auch wir dem Vorhandenen etwas
hiuznfügen und das, was wir erstellen, auch
bezahlen.

W i r kö n n en h eu t e nicht genug
Sparer haben,  wenn wir die vor uns
liegenden Aufgaben bewältigen wollen. Wir
stehen am Anfang des neuen Vierjahres¬
planes, durch den auch der letzte Arbeitslose
m Brot gebracht und der weitere Aufstieg
unserer Wirtschaft von der Rohstofsseite her
gesichert werden soll. Heute gewinnt das
Weniger - Verbrauchen und Mehr-
Sparen  auch insofern an nationaler Be¬
deutung. als es geeignet ist, die auf Ver-
hinderungeinesPreisauftriebs
gerichtete Politik der Reichsregierung in
wirksamer Weise zu unterstützen. Zu den
vorhandenen Anlagemöglichkeiten für Er¬
sparnisse tritt die bis zum 5. Dezember zur
Zeichnung aufliegende neue Folge 4V-pro-
zentiger auslösbarer Reichsschatzanweisun¬
gen. Diese Anleihe ist in jeder Beziehung
eine gute Anlage; sie hat eine günstige
Verzinsung  und ist im Bedarfsfälle
leicht verwertbar. Was die Sicherheit
anbetrifft, so ist der nationalsozialistische
Staat voir Anfang an auf de« besondere»
Schutz der Sparer bedacht gewesen. Er hat
den Willen und die Macht, diejenigen zu
schützen, die ihm ihre Ersparnisse anver-trauen.

Allen kommen die Erfolge der
nationalsozialistischen Aufbau-
p ol i t i kzu gu t c. Darum ist die Zeich¬
nungsaufforderung auch an alle Berufsstande
ergangen. Es darf nicht sein, daß etwa in Krei-
sen der gewerblichen Wirtschaft zu hören wäre:
Wir haben schon früher Anleihe gezeichnet, jetzt
sollen die anderen es tun! In der ländlichen
Bevölkerung wird man nicht sagen dürfen:Die
Reichsanleihe geht uns nichts an. Die Lobn-
und Gehaltsempfänger schließlich dürfen nicht
glauben, ihre Spartätigkeit wäre belanglos.
Der nationalsozialistische Staat könnte die Mit¬
tel, die er zur Finanzierung seiner Aufgabe»
braucht, auch durch ein Anziehen der Steuer¬
schraube aufbringen. Er sieht jedoch bewußt
davon ab, seine Macht auf diesem Gebiete auS-
zunutzen. Er verteilt vielmehr die Laste«, um
sie tragbarer zu machen, auf eine Reihe von

Vereinfachung - es SSenerwefenS



Jahren . Eine solche Politik ist aber auf die
Dauer nur dann möglich , wenn alle einmütig-
zusammenstehen , um dem Staat diese notwen¬
digen Anleihemittel zu leihen ."

Stürmische Pressegesetz-Aussprache
in der französischen Kammer

Paris . 3 . Dezember.

Tie Kammer setzte am Donnerstag vor-
mittag bei ziemlich erregter , Stimmung die
Beratungen über das Pressegesetz fort . Wie¬
derholt kam es zu heftigen Zusammenstößen
zwischen den Vertretern der Rechten und der
Linken . Besonders die Kommunisten versuch,
ten ständig , die rechtsgerichteten Abgeord-
steten am Reden zu hindern . Als dieser
Widerstand immer stärker wurde , erklärte ein
rechtsgerichteter Abgeordneter , die Sozia¬
listen und Kommunisten seien Feiglinge , wie
überhaupt alle Juden.  Es entstand ein
ungeheurer Lärm aus den Bänken der Linken.
Auf beiden Seiten machte man
sich zum Kampfe bereit.  Ein sozia-
Wischer Abgeordneter verließ seinen Platz,
um sich auf feinen Gegner zu stürzen , der
ihm aus halbem Wege entgegenkam . Den
Dienern gelang es nur mit Mühe , eine
Schlägerei zu verhindern . Nach dem Zwi-
schenfall wurde die Aussprache fortgesetzt , in
deren Mittelpunkt nach wie vor die Frage
stehst ob Pressevergehen in Zukunst vom
Strafgericht abgeurteilt werden sollen oder,
wie bisher , vom Schwurgericht.

Im weiteren Verlauf der Sitzung warf
sich der kommunistische Abgeordnete und
Hauptschriftleiter der „Humanitö " , Vaillant
Couturier,  zum Verteidiger einer sau¬
beren Presse in Frankreich auf . Einige fran-
zöfische Journalisten machten von der Presse-
tribüne Zwischenrufe , worauf sie von den
Kommunisten aufgefordert wurden , sich dar-
auf zu beschränken , ihre Bleistifte zu spitzen.
Die Sitzung wurde um 12 Uhr unterbrochen
und wird am Nachmittag fortgesetzt werden.

-rathallssturm mtt Stricknadeln
X Reuhork , 3. Dezember.

JnPleasantville (Neujersey ) stürmte
eine Gruppe wütender , seit Jahren arbeits¬
loser Frauen das Rathaus , wobei sie Strick¬
nadeln als Waffen benützten , und richteten
sich häuslich ein , um , wie sie erklärten , erst
wieder zu gehen , wenn ihnen die Stadt Ar¬
beit gibt . Der Bürgermeister und die Ge-
meinderäte mußten flüchten . Familien-
angehörige brachten ihnen Matratzen und
Lebensmittel ins Rathaus , indes die Stadt¬
väter in einem Wirtshaus beraten , wie sie
bis Weihnachten wieder in den Besitz des
Rathauses gelangen könnten.

-koter Bolksoerröter verhaltet
X Danzig , 3. Dezember

Ter Lanziger Volkstagsabgeordnete und
ehemalige Vorsitzende der verbotenen Sozial¬
demokratischen Partei , Artur Brill,  ist im
Zusammenhang mit den kürzlichen Wafsen-
sunden im Verlag der Danziger „Volks¬
stimme " und in den Geschäftsräumen der
Partei verhaftet worden.

Xi>1« okten Helen ei»

Auf die Mitteilung der deutschen Reichs-
regierung über die Wiederherstellung der
deutschen Hoheitsrechte aus den deutschen
Strömen sind von einigen der unterrichteten
Legierungen Antworten eingegangen , die in
verschiedener Weist zu den Ausführungen
der deutschen Note Stellung nehmen.

Der Naubrirg Sowietcuklands
soo Millionen Soldpefeten ans dee spanische» Nalionalbank »ach Moskau

überwiesen

gl . Paris . 3. Tezeuibrr.
Tie jüngsten Beschuldigungen der spa¬

nischen und russischen Bolschewisten gegen
andere Mächte wegen angeblicher Verletzun¬
gen des Nlchtcinmischungsabkommens sind
nur Verschleierungsmanöver . Tatsächlich
wird der Krieg in Spanien auf roter Seite
nicht mehr von den spanischen
Marxisten , sondern von der Sow¬
jetunion geführt,  deren diplomati¬
scher Vertreter in Valencia , Botschafter M o-
ses Rosenberg,  der tatsächliche Inhaber
der Macht in Rotspanien ist und soeben
nnen Geheimvertrag mit Largo'
Caballero,  dem formellen Häuptling des
roten Ausschusses , abgeschlossen hat.

In diesem Vertrag übernimmt die Sow¬
jetunion endgültig und selbständig die Be¬
lieferung der roten Truppen in Madrid und
Katalonien mit Waffen , Munition . Kampf¬
wagen . Flugzeugen und chemischen Erzeug¬
nissen . Ferner verpflichtet sich Moskau zur
Bildung und Ausrüstung einer interna¬
tionalen Bolschewistenarmee  für
Spanien , zum Ankauf und Antransport von
Waffen und Munition in anderen Länder»
für die roten Horden usw . Als Gegenleistung
hat sich Caballero verpflichtet . MoseS
Rosenberg die Summe von 500
Millionen Gold Peseten aus dem
Goldschatz der spanischen Nativ-
nalbank  zur Verfügung zu stellen . Die
ersten Goldabtransporte nach Odessa haben
bereits im November begonnen.

Seit der Unterzeichnung dieses Geheimver¬
trages sind Sowjetagenten als Wasseneinkäu-
ser bereits in zahlreichen Ländern , so in
Frankreich . Belgien , den Niederlanden und
der Tschechoslowakei , tätig . Bezeichnender-
weise sind es fast durchweg Juden : Adler.
Louris . Ziborowsky . Fuchs . Wall . Merkas
und Kotsts lauten die Namen . Die Waffen
werden nicht für Spanien , sondern für die
Sowjetunion , sür Mexiko usw . gekauft und
erst während des Transportes umgeleitet.

Weiter hat sich Caballero verpflichtet , dis
nach Frankreich verbrachten spanischen
Staatsgelder im Falle eines Sieges der
nationalen Truppen Sowjetrußland anszu-
liefern , aus denen Moskau einen „Spezial¬
fonds für den Kampf gegen den
W e l t f a s ch i s m u s " zu bilden sich bereit
erklärt hat.

Der Geheimvertrag liefert den Beweis , daß
die spanischen Kommunisten und Anarchisten
nur mehr Marionetten in der Hand der
Sowfetmachthaber sind.

Die AerbreüM'SMss in Mlemm
Lissabon , 3. Dezember.

General Queipo de Llano  beschästigte
sich am Mittwoch abend in seiner Nundsunk-
ansprache im Sender Sevilla u . a . auch mit
der Tagung der bolschewistischen Cortes in
Valencia . Das spanische Volk ist . so erklärte
er . in seiner großen Mehrheit gegen eine
solche „Volksvertretung ", die sich nur aus
Verbrechern zusammensetzt . Im übrigen hat
die in Valencia zusammengekommene „Mehr-
heit " — es war der achte Teil aller Cortes-
Abgeordneten versammelt — in dem von den
Bolschewisten besetzten Teil Spaniens nichts
zu sagen , sondern die sowjetrussischen Bvlsche-

willen nno oie rolen „Milizen " , die sich
größtenteils ans Verbrechern aus aller Welt
zusammenfetzen . geben den Ton an.

In seinen weiteren Ausführungen wandte
sich General de Llano gegen die von Largo
Cabellero  geforderte Völkerbundsunter-
stützung . Dieses Verlangen sei lächerlich , denn
es handele sich bei den Auseinandersetzungen
in Spanien um eine innere Angelegenheit
des Landes , bei der der Völkerbund nichts zu
suchen habe.

51 nationale Spanier in Alicante
«Waffen

Paris , 3. Dez . Nach aus Sevilla vorlie¬
genden Meldungen haben die Roten in Ali¬
cante trotz der Eingaben der konsularischen
Vertreter 51 nationale Spanier , die als Gei¬
seln festgehalten worden waren , erschossen.
Wie es heißt , soll diese furchtbare Bluttat als
Vergeltungsmaßnahme für die Bombardie¬
rung der Stadt durch nationalistische Flieger
verübt worden sein . Der Bürgermeister von
Alicante habe angeblich erklärt , daß er den
Forderungen ,der anarchistischen Elemente
nicht mehr länger habe Widerstand leisten
können.

Variier Wellaustteffung
nicht verschoben

Paris , 3. Dez . Der Generalkommissar sür
die Pariser Weltausstellung von 1937, Labbä,
gibt bekannt , daß , entgegen anderslautenden
Gerüchten , die Ausstellung am vorgesehenen
Zeitpunkt , d. h . am 1. Mai 1937, eröffnet wer¬
den würde.

BersKwvrmig in Griechenland
Athen , 3. Dezember.

Die halbamtliche Athener Agentur teilt
mit : „Ein früherer Politiker , der ehemals zu
den hervorragenden politischen Persönlich¬
keiten gerechnet wurde , hat seit einiger Zeit
versucht , eine Bewegung ins Leben zu rufen,
die , wie er selbst erklärte , den Sturz der
Negierung zum Ziel  hatte . Um An¬
hänger zu gewinnen , bemühte er sich, denen,
an die er sich wandte , vorzureden , dgß sich
seiner Bewegung u . a . einige höhere Offi¬
ziere , aktive Generale usw . angeschlossen
hätten , und ließ fälschlicherweise verlauten —
run überzeugender zu wirken —, daß hohe
Persönlichkeiten seine Bewegung kennten und
begünstigten . Der Ministerpräsident hatte
bereits seit einiger Zeit Kenntnis von diesen
Machenschaften , er begnügte sich jedoch da¬
mit . sie im Auge zu behalten , nachdem er
festgestellt hatte , daß die Redereien des frühe¬
ren Politikers vollkommen unzutreffend
waren , und nachdem er die Ueberzeugung
gewonnen hatte , daß die Lächerlichkeit dieses
Gehabens sich von selbst enthüllen würde.
Indessen hat kürzlich ein anderer Politiker,
an den sich der erstgenannte gewandt hatte,
um ihn in seine Pläne einzuweihen , die ganze
Verschwörung der Negierung angezeigt und
die Namen der Persönlichkeiten , die der erste
Politiker lym genannt hatte , bekaunlgegeben.
Gleichzeitig sind die Offiziere , die der erst¬
genannte Politiker als seine Gesinnungs¬
genossen bezeichnet hatte , beini Ministerpräsi¬
denten vorstellig geworden und haben ihm

ihre Entrüstung über den Mißbrauch Mrer
Namen zum Ausdruck gebracht . Die Ofsiche -c
sprachen den Wunsch aus . daß die zstch
d -gen Behörden Maßnahmen gegen die He.
absetzung ihrer militärischen Ehre und ihrer
Würde ergreifen mochten . Auf Grund diese.
Tatsachen hat der Ministerpräsident ,
des Fehlens eines ernsten Anlasses und ,,,,
das Auskommen eines falschen Eindrucks
übertriebener Gerüchte zu vermeiden , ein-
gegriffen und die notwendigen Anordnungen
an die zuständigen Behörden erteilt ."

AM

zum btutW-jgyanWrn Abkommen
Tokio . 3. Dezember.

Bei einem Empfang für die ausländische
Presse beantwortete der japanische Außen-
minister A rita  eine Reihe von Fragen über
den Inhalt und oie Auswirkung des deutsch-
japanischen Abkommens . Nrita erklärte daß
die deutsch -japanische Zusammenarbeit in der
Bekämpfung der Komintern in erster Linie
ans ein Studium der internatio¬
nalen ko m m u n i st i s ch e n Bewe¬
gung  abziele . Beide Länder würde ihre Er¬
fahrungen durch die diplomatischen und kon¬
sularischen Vertretungen anstauscheii . Sie
würden in gegenseitig einzusetzenden Kommis¬
sionen über Maßnahmen  beraten , deren
Auswirkung sich jedoch ans die eigenen Lau-
desgrenzen auf Grund bestehender oder neuer
Gesetze beschränken.

Tie Tatsache , daß gerade Japan und
Deutschland zuerst dieses Abkommen getrost
fen hätten , sei aus dem Beschluß der Koniin,
tern zurückzuführen , der Japan  und
Deutschland als Angriffsziele
des Kommunismus  bezeichnet . DaS
Abkommen stelle somit eine Abwehraktion
dar . Japan und Deutschland seien bereit , mit
allen anderen Ländern , sei es nun England.
Frankreich . China oder die Vereinigten Staa¬
ten . entsprechende Vereinbarungen zu treffen.
Daraus ergebe sich schon deutlchi . daß mit
dem Abkommen keineswegs eine ge¬
meinsame Intervention in drit¬
ten Ländern  beabsichtigt sei. Japan lege
im Gegenteil größten Wert darauf , die bis¬
her bestehenden freundschaftlichen Beziehun¬
gen zu allen Ländern ausrecht zu erhalten.

Li-gnäungliiek Io ileo IXUeoUner ^ Ipeo

Das Dorf Condino in den Tridentiner
Alpen wurde von einem Großseuer heim¬
gesucht . Infolge des heftigen Windes braun-
ten schnell 30 Häuser nieder , obwohl die
Feuerwehr des Tales sofort eingriff . Neun
Personen wurden verletzt . An 50 Familien
sind obdachlos geworden . Viel Vieh kam in
den Flammen um ; der Sachschaden dürste
zwei Millionen Lire übersteigen . Auch Miliz
und die faschistischen Parteiorganisationen
beteiligten sich an dem Löschwerk.

veutnelier vsok In zVsrsekso onä Paris

Die Reichsregierung hat den Regierungen
Frankreichs und Polens den Dank für die
tatkräftige Hilfe der diplomatischen Ver¬
tretungen dieser beiden Länder bei der Ret¬
tung der Deutschen aus dem Madrider Bot¬
schaftsgebäude aussprechen lassen.

kalänlo roelmal beim König

König Eduard VIII . von England hat den
britischen Ministerpräsidenten Stanley
Baldwin  schon zum zweiten Male in die¬
ser Woche empfangen . Diese Besuche haben
starkes Aufsehen erregt und werden mit
innerpolitischen Fragen in Zusammenhang s
gebracht.

-i'?- Ha « ,Lk «st

Urhcberrcchtsjchutz durch Verlagsanstalt Mauz , München

<5. Fortsetzung . - (Nachdruck verboten .)

„Hab ' ich es net schon allweil g' sagt , es kommt nix ge¬
scheites heraus bei der G 'schicht . Wie oft Hab ' ich dir schon
a ' sagt , Alte , du sollst den Buben net allweil aufs Schloß
laufen lassen ."

„Aber , Vater , wenn der Bub doch Jäger werden kann ."

„Pfeifendeckel wird er . Ich geb ' s einfach net zu . Der
Bub soll Holzknecht werden wie ich auch ."

„Da haben wir das letzte Wort noch net geredet ."
„Gibt nimmer viel zu reden in der Sach ' . Und jetzt

möcht ich mei Ruh ' haben ." Der Alte steht auf , klopft seine
Pfeife am Ofen aus und fragt dann : „ Hast mein Zeugt
alles hergerichtet ? Diesmal komm ' ich die ganze Woche
net heim , weil wir am Spieglerberg arbeiten ."

„Ich Hab ' dir alles hergerichtet . Schaug halt selber nach,
ob noch was abgeht ."

Der Zaggier stopft noch einen halben Laib Brot in den
Rucksack und verschnürt ihn . Dann wendet er sich an Toni.

„Du mähst morgen früh auf der Brunnenleiten und
übermorgen am Heiglanger . Wenn das Wetter durchhalt,
bringt ihr bis zum Donnerstag das Heu alles rein . Dann
kannst dem Brucklechner Heuarbeiten Helsen . Verlangst irn
Tag zwei Mark und ' s Essen . So , das war ' alles . Und
jetzt gut ' Nacht . "

Man hört den Zaggier über die Stiege stampfen , eine
Türe zuschlagen , dann ist es still.

„Mutter " , sagt der Toni , „ warum will denn der Vater
net , daß ich Jäger werd ' ? "

„Ach , dös ist net so schlimm . Wenn es drauf ankommt,
gibt ' er schon nach . Ich kenn ' ihn ja . Aber sag ' einmal , is'

denn wirklich wahr , daß die Juta für dich reden will bei
ihrem Vater ? "

„Ganz g'wiß is wahr , Mutter . Wenn ich dir einmal
sag ' . "

„Jesses , jesses , Bub , hast du ein Glück . Die muß dich
gut leiden können . Schau , wenn du einmal Herr Förster
bist , dann bist ein g' machter Mann ."

„Bis dahin ist zwar noch ein weiter Weg . Aber die
Hauptsache ist , daß ich Aussicht Hab ' . Und jetzt leg ' ich mich
schlafen , Mutter . Morgen heißt es früh raus . Gut ' Nacht !"

„Gut ' Nacht , Bub . Nimm sei ein ' Weihbrunnen ."
Toni taucht die Finger in das Weihwasserkesselchen

neben der Türe , geht in seine Kammer und beugt sich zum
Fenster hinaus.

„Ach schau , die Juta hat auch noch ein Licht " , sagt er
verwundert.

Ach ja , die Juta ! Was war denn das eigentlich , heute
abend in der Dämmerung ? Dieses Beieinanderstehen war
so seltsam , so ganz anders wie sonst . Er wußte sich das
alles gar nicht zu erklären . Nur daß plötzlich etwas Jähes,
Unbekanntes über ihn herfiel , als sie sein Gesicht streichelte,
das weiß er . Aber da hat sich jemand am Parktor ge¬
räuspert und sie war von ihm znrnckgetreten.

Toni wendet seinen Blick fort von dem blinkenden Licht,
das durch die Parkbänme schimmert und sucht unter dem
Gewirr von nachtdunklen Dächern da drunten im Dorf
den Brandlhof heraus . Dort bleiben seine Gedanken
hängen.

„Monika Brandt " , sagt er vor sich hin . Ganz deutlich
ieht er sie vor sich ; ihre schlanke Gestalt , das feine Ge¬

sicht , in dem zwei Augen sind , abgrundtiefe , klare Augen,
in denen sich ihre Seele spiegelt . Er weiß und fühlt es tief
in dieser Nacht , Monika füllt sein Leben aus und es ist,
schön , ihretwegen auf der Welt zu sein . Wenn man so jung
ist , denkt man ja nicht an die Zukunft . Da meint man , so
wie man es wünscht , so muß es kommen.

Er sieht sich bereits als Jäger , träumt von einem kleinen
Haus im hohen Wald . Blumen , viel Blumen sind an den
Fenstern und Monika steht unter der Tür und schickt ihm '

einen klingenden Juchzer entgegen , wenn er im sinkenden
Abend ans schmalem Weg von den Bergen niedersteigt.
Und dann wird er die Zither nehmen und spielen . Und sie
werden singen dazu , er und Monika , Lieder von der
Jugend , von der Liebe und vom grünen Wald.

Ja , so träumen junge He.rzen , die noch unberührt sind
von des Lebens harter , bitterer Wirklichkeit . Da ist kein
Unterschied , ob reich oder arm , jeder hat sein Traumland,
in dem er gerne verweilt.

Zwölf Schläge Hallen vom Kirchturm herauf . Sie
schwingen durch den Wald und brechen an den finsteren
Felsen.

Toni tritt vom Fenster zurück und legt sich schlafen.
Gegen zwei Uhr erwacht er , als der Vater mit seinen
Schwergenagelten die knarrende Stiege hinuntcrstcigt.
Dann schläft er wieder weiter , aber nicht mehr lange , denn
die Mutter zieht ihm die Decke weg und sag/ ..'

„Bub , aufsteh 'n, es ist Zeit !"

Im grünen Nock.

Toni wäscht sich draußen vor dem Haus am Brunnen.
Das Wasser ist kalt wie Eis , aber der Junge ist abgehärtet
und läßt sich das Wasser über Hals und Rücken laufen.
Dann schüttelt er sich, daß die Tropfen von ihm sprühen,
trocknet sich ab und schlüpft in das Hemd.

Jni Schupfen nimmt er eine Sense vom Nagel und
beginnt zu dengeln . Auch vom Dorf herauf hört man aus
jedem Hof das flinke , schrille Hämmern . Manchmal kläfft
ein Hund dazwischen , oder es holpert ein Leiterwagen
über die schlechte Straße.

Die Berge sind von feinen Frühnebeln verhüllt ; in
tiefer Schwärze zieht sich der schweigende Wald empor.
Ab und zu geht ein sanftes Hauchen durch ihn hin , das
hört sich an wie ein wohliger Atemzug im tiefen Schlast
Und jedesmal , wenn es kommt , dieses kurze Atemholen,
bringt es von den Almen den Wohlgeruch der Brunellen
herunter und wohl auch einen verschwommenen , linden
Glockenton.

(Fortsetzung folgt -)



«r. 4« Erzählungen für den Feierabend
Vor gerettete kldvent/ k°7L7r"k°bn°-t

Man kann es nicht glauben, wenn man
das Dorf so liegen sieht, denn da sind nun
die Weinberge rechts und links und dahinter,
und da ist auf der anderen Seite der Fluß,
der hier einen sanften Bogen macht, gerade
so groß, daß sich das Dorf in die Krümmung
schmiegen kann und es wunderbar gut hat.
so zwischen dem Fluß und dem Wein; nein,
glauben kann man es wahrhaftig nicht, daß
in einem so schön gelegenen Dorf nicht Frie¬
den zwischen allen Menschen herrschen soll.

Wenn man allerdings genauer zusieht,
dann muß man bemerken, daß nnt dem
Weinberg gerade über dem Dorf etwas aus
der sauberen Ordnung gekommen ist. die
alles so friedlich macht. Durch diesen Wein¬
berg nämlich zieht sich senkrecht den Berg
hinan ein schmaler Streifen Brachland, der
oben vor einer kleinen Kapelle endet, die
ebenso jämmerlich aussteht wie der brache
Streifen mit seinem wirren Durcheinander
von faulen Rebstöcken und Unkraut und blan¬
ker Erde. Es ist. als wenn jemand mit einer
ungeheuren Hand einen Eimer voll Dreck aus
dem Berg ausschüttete, und dieser Dreck liege
nun in der Kirche, und der Sud . der aus
ihm rinne, gerbe den häßlichen Streifen in
den Weinberg. So jedenfalls pflegt Meus-
lein Kilian, der Organist , die Sache hinzu¬
stellen, und so ganz unrecht hat er damit ia
auch nicht.

Ueberhaupt: Meuslein Kilian , der Orga¬
nist! Schon wenn man seinen Namen hört,
muß man sich sagen, daß er nur ein unge¬
wöhnlicher Mensch sein kann, und so sieht er
auch aus . wenn er mit seinem breitkrempigen
Hut daherkommt, die übermäßig kurzen Beine
in mächtige Schuhe gesteckt, unter die er
Hölzchen genagelt hat , um größer zu erschei¬
nen. und mit einer Jacke angetan , in der
selbst Anton Lranz noch Platz hat , und das
will etwas heißen, weil Anton Cranz nicht
nur der größte Mann im Dorf ist. sondern
obendrein noch erster Bürgermeister. Aber
man kann Meusldin Kilian das Schönste auf
Erde versprechen, wenn er nur ein einziges
Mal Anton Cranz in seiner Jacke Platz neh¬
men läßt , und er wird dieses Schönste ohne
Bedenken ausschlagen und es nicht tun . weil
Anton Cranz die kleine Kapelle auf dem
Weinberg einem Engländer vermietet hat
und trotz vieler Stimmen gegen sich behaup¬
tet. man könnte bei den vielen Erwerbslosen
im Dort nicht auf diese Miete verzichten. So
steht es also mit dem großen Anton Cranz
und mit dem kleinen Kilian , und genau w
steht es zwischen den Leuten im Dorf, von
denen der eine Teil dafür und der andere
dagegen redet, und das erst recht, seit man
dem Engländer verboten hat . eine Wohnung
aus der Kapelle zu machen, und er sich nun
nicht mehr um die Kapelle und erst recht nicht
um den Weinberg kümmert. „Ihr sollt'
sehen: es gibt noch ein Unglück, Streit ist
schon genug da!" sagt Meuslein Kilian über
diese Sache immer wieder, und macht sich
auf seinen Holzklötzchen groß, daß Anton
Cranz ihn auch sehen kann, und man gibt
ihm recht, soweit man nicht auf Anton
Cranz' Seite steht, und nickt ihm zu. obwohl
man weiß, daß Meuslein Kilian am wenig¬
sten der Kirche und des Weinbergs wegen so
wettert , sondern vielmehr der kleinen Orgel
in der Kapelle wegen, die er nun nicht mehr
an den Adventstagen spielen kann, wie es
in all den anderen Jahren und seit alters
her immer üblich war.

Dieses Unglück tritt auch wirklich am ersten
Advent ein. Schon als sich die Gemeinte
unten in der großen Dorfkirche versammelt,
ist es zu spüren, denn jedermann setzt sich mit
einem traurigen Gesicht auf seinen Platz, und
auch als der Pfarrer redet, kommt nicht tue
geringste Feierlichkeit aus. weil sich ja nun
dieser Sonntag in nichts von anderen unter¬
scheidet wo man in der groben Kirche sitzen
muß wo sich das Licht des Adventsternes
hier ganz verliert , und wo man auch von
dem Tannengrün hier nichts merkt und schon
gar nichts von den winterlichen Weinbergen
draußen , wie man es gesehen hätte wenn
man wie in allen anderen fahren oben in
der Kapelle versammelt wäre. Und ist dies
schon alles sehr traurig , io ist es noch viel
trauriger als Meuslein Kilran ansängt aui
der Orgel zu spielen. Ach Gott sie war ja
schon an den Sonntagen vorher nicht mehr
ganz in Ordnung gewesen und sie hatte von
Gottesdienst zu Gottesdienst mehr Nebenlu' t
gehabt aber da hatte man nicht io daraus
geachtet weil es nur an einfachen Sonntagen
gewesen war : doch dieses Lrgelspiel am
grünen Advent letzt das ist das Traurigste
was man sich denken kann. Nicht daß Meus¬
eln Kilian schlecht spielte o nein man kannsehen wie er sich Mühe gibt und man kann
wgar bemerken daß ihn selbst die Traurig¬
keit >'o entsetzlich gepackt hat daß ihm von
,'>eit zu Zeit die Tränen über die Backen
lauten aber er kann ja nichts machen mit
dieier elenden Orgel in der großen Kirche
denn sie iaucht sie jammert mitten im Choral
auf daß die Gemeinde unten die Melodie
verliert und zu guter Letzt har sie nur noch
einen einzigen dünnen Ton. der so lange an-valr dak, Ner Marrer unten mit seiner Me.

digt nicht anfangen kann, sondern aufgeregt
zu Meuslein Kilian hinauffleht, der dasteht
und traurig mit den Achseln zuckt. Weiß
Gott — es ist der traurigste Advent, den es
je gegeben hat . und wer nicht gerade von der
Schandmiete die Wohlsahrtsunterstützung
bezieht, ist aus Anton Cranz jetzt nicht mehr
gut zu sprechen. Unfriede, nichts als Unfriede
ist im Dorf, und am kupfernen Advent steht
der Pfarrer fast allein auf der Kanzel, und
Meuslein Kilian spielt nur aus einer Geige,
und das ist doch wahrhaftig noch nicht da¬
gewesen.

Aber da kommt nun auch noch der goldene
Adventssonntag, und das ist der vierte, man
mag schon gar nicht mehr an Weihnachten

Adventsinge» lAus „Kunst und Leben")

Moent /
Wieder sieht man in den frühen
Abenden die Lichter blühen.
Straßenhin . . . Und wieder funke!'
Bunte Wunder in das Dunkel.

Wieder träumt viel Kinderhoffen
Vor den Fenstern . . . Leise Stimmen
Flüstern : in der Dämm rung glimmen
Augen groß . . . und sehn den Himmel offen

denken, und noch dazu fällt etwas dünner
Schnee und bleibt auch m den Weinbergen
und oben rings um die Kapelle liegen daß
alles schön dort anzusehen ist und zugleich
so schrecklich traurig wenn man bedenkt daß
man noch nicht einmal in einer Kirche singen
kann nein da muß man zu Hause bleiben
und man zählt die Stunden bis zur frühen
Dämmerung weil dann der Tag ja bald zu
Ende ist. Aber da geschieht es nun gerade
zur Dämmerung geschieht es. und es ist zu-
erst wie em Wunder weil die Musik gerade-
wegs aus dem Himmel zu kommen scheint
ganz leist, ja ganz dünn und dazwischen vom
Wind verweht aber io schön doch to unend-
lich kem daß man einfach vor die Tür treten
muß und zuhören, und daß man auch ein
wenig weiter aus die Straße gehen muß und
den Kops in den Nacken legen und ganz still-
stehen.

Und so ist es nun: Von allen Seiten treten
Leute aus den Häusern und hören auf die¬
ses wunderbare Spiel , bis aus einmal einer
die Hand hebt und in den Weinberg über
dem Tors zeigt, und bis alle sehen, daß dort
in der kleinen Kapelle ein paar Lichter bren-
nen. und daß gerade von dort her das Spiel
kommt. Aber da ist es schon so weit, daß sich

ein paar Leute in Bewegung gesetzt haben
und langsam auf den Weinberg zugehen, die
Augen aus die Lichter in der Kapelle gerich¬
tet. und da ist es auch schon so weit, daß es
alle begriffen haben und diesen Leuten fol¬
gen. so daß die ganze Gemeinde durch den
Weinberg zu der Kapelle zieht, auch der
Pfarrer , ja . auch Anton Cranz, denn man
meint nicht anders , als daß ein Wunder ge¬
schehen ist, und zeigt sich auch gar nicht er¬
staunt , als man oben ankommt und bemerkt,
daß die Tür der Kapelle verschlossen ist.

Zuerst wagt niemand, in die Kapelle hin¬
einzusehen, und alle stehen ein wenig frie¬
rend herum und horchen nur aus das Spiel,
jeder ergriffen, weil alles so wunderbar ist:dieses Licht von den Kerzen in der Kapelle,
dieser Schnee in den Weinbergen, diese
Sterne am Himmel und unten der stille
Fluß um das Dorf mit den Lichtern: aber

Von Karl Kotiger

Sel 'gen Kinderglücks. Doll Warten sind die Tage
Und die Abende vorm Schlafengehn —
Wohl im Schlaf und Traum der Nächte sehn
Sie erfüllt schon ihres Sehnens Frage.

Schon erfüllt nn Traum des Traums Verlangen.
Sehen : wie das Wunder schon geschah —
Christkind kommt weiß durch die Nacht gegangen
Und — ist da . . .

dann macht doch der Pfarrer eine Bewe-
gung, ihm kommt es ja am ehesten noch zu.
und er tritt an em Fenster und tritt zurück
und sagt dann ganz erschrocken: „L du mein
Gott — nun ist er eingebrochen, dieser
Meuslein Kilian !" Ja . genau das sagt der
Pfarrer , und Anton Cranz will als erster
Bür ---rmeister auch schon seine Meinung
dazu geben, aber da ist nun das Spiel das.
immer schöner wird , und da ist auch eine
Leiter an einem der Fenster und am Ende
steigt einer von den Leuten, der es schon
immer mit Meuslein Kilian hielt, dort ein.
und dann ein zweiter, ein dritter , einer nach
dem anderen jetzt schon viele, und der Psar-
rer. der mit Anton Cranz noch draußen
steht, hört nicht einen Laut von drinnen
kommen, obwohl jetzt schon der größte Teil
der Gemeinde eingestiegen ist und er sagt
zu Anton Cranz: . Da muß ich jetzt wi ,l
auch einbrechen, um zu predigen, aber ich
glaube, daß es schon am besten ist. wenn du
dem Engländer nun gleich die Kirche kün-
dlgstl" — . Ja !" antwortet Anton Cranz
auch gleich und ist sehr froh, und gleich da-
nach steigt er dann mit dem Pfarrer durch
das Fenster.

Ach — so einen Advent hat es wohl noch
niemals gegeben. Meuslein Kilian spielt so
wunderbar , daß auch die härtesten Männer
sich mit dem Aermel über das Gesicht fahren
müssen, und dann predigt der Pfarrer , und
von dem warmen Licht der Kerzenstümpf¬
chen. die Meuslein Kilian gesammelt und
ausgestellt hat . werden seine Worte ganz
warm und seine Augen leuchteten wie die
all der Leute, als er mit den Händen zu den
offenen Fenstern weist und von dem Frieden
spricht und dem Wohlgefallen, das nun über
dieses schöne Land kommen wird , über die
Weinberge, die man im Licht der Sterne
unter dem geringe» Schnee erkennt, und
über das Torf mit feinen allen Türmen und
Mauern , und über den Fluß , in dessen sanf¬
ten Bogen es sich schmiegt. Nein, einen sol¬
chen Advent hat es noch nie gegeben, und es
ist ganz selbstverständlich, daß Anton Cranz
nachher dem Engländer die alte Kapelle
kündigt, und daß Meuslein Kilian seine
alten Strümpfe aus den Pfeifen der Orgel
in der großen Torfkirche zieht.

Die Schollenbrüder
Srrüdlung von lisrl Kerner

Der Direktor kam von einer mehrwöchigen
Reise zurück. Als er in sein Arbeitszimmer
trat , brannte im Kachelofen ein Holzfeuer. Aber
ihn fröstelte. Seit seine Haare weiß geworden
waren, fragte er sich nach jedem Erfolg im stil¬
len: Wozu? Und dann kam das Frösteln über
ihn, wie es alte Leute durchschauert, die ein¬
sam sind. Frau und Tochter waren gestorben,
und die beiden Söhne, reich und in angesehener
Stellung , gingen fern von Zürich ihre eigenen
Wege.

Daran dachte Karl Brücker, als mitten in
seinem behaglichen Heim die Einsamkeit ihn
anwehte wie ein kühler Hauch aus der Mar¬
morgruft, wo Frau und Tochter ruhten.

Er trat an den Schreibtisch, legte die meisten
Briefe beiseite und las schließlich einen, der
also lautete:

Lieber Welmlinger!
Es gibt nur einen Menschen, der es wagen

darf, den Direktor sämtlicher Malzfabriken auf
dieser Erde und den umliegenden Planeten also
anzureden. Dieser Mensch bin ich, Dr . Jere¬
mias Hollenweger, weiland Professor der Alter¬
tumswissenschaften und gebürtiger Welmlin¬
ger, den ihr vor einem halben Jahrhundert
nur den Jeremi nanntet , und der trotz seiner
sechs dicken Bände als der Jeremi schlechtweg
rm Gedächtnis der wenigen fortlebt, die einst
mit uns beiden auf fremde Obstbäume kletter¬
ten und Stallhasen aufzogen. Und dann —
uns bindet ein Zauber aus jenen Obstbaum¬
und Stallhascntagen. Weißt du noch? Das
Meieli . . . Sie war damals 13 Jahre alt . Wir
beide folgten, wie Schiller vorahnend schrieb,
errötend ihren Spuren und waren von ihrem
Gruß beglückt. Du aber Haft gesiegt; denn du
fingst eines Tages ein Eichhörnchen und brach¬
test den Eicher, wie sie in Welmlingen sagen,
deiner Dame in der Hosentasche, nachdem er dir
vorher den Finger durchgebissen hatte. Warum
ich das schreibe? Weil in Welmlingen bald die
Kirschbäume blühen. Dann ist es schön in
Welmlingen. Du bist lange nicht dort gewesen;
es sind wohl an die zwanzig Jahre her. Aber
der Pfarrer hat mir verraten, daß du der Ge¬
meinde neue Glocken geschenkt hast — sie klin¬
gen schön; willst du sie nicht hören? — und daß
du damals, als wir reich an Nullen und arm
an Bratwürsten waren, Liebesgaben schicktest
für hungrige Mäuler.

Wie wär 's, wenn wir wieder einmal in die
alte Heimat gingen, uns zurückwandelten in
den Brücker Karl und den Jeremi , unser»
Schulkameradendie Hand drückten, dem Meieli
guten Tag sagten und ein paar Grabsteine be¬
guckten, die 'chon längst in die Kirchhofwand
eingemauert sind? Es wird Dir gut tun und
mir auch. Also komm; aber komm bald, ehe
die Kirschbäume verblühen! Bestimme den Tag,
und ich werde dort sem. Dein Jeremi.

Als Tr . Jeremias Hollenweger. der ge¬
lehrte Absender diesen Brief in den Umschlag
gesteckt die gummierten Ränder beleckt und
die Hülle zugeklebt hatte , brummte er behag¬
lich vor sich hin wie ein Mensch, der eine
gute Tat getan hat : ..Er wird anbeißen."
So wunderte er sich denn gar nicht , als er
vier Wochen später die Drahtnachricht er¬
hielt : Morgen vormittag in Bamlach 9.2«.
Bamlach das war das Städtchen wo die
Nebenbahn abzweigke die nach Welmlingen
führte. Und nun führen sie zwischen blühen¬
den Kirschbäumen der Heimat entgegen,
unter einem blauen Himmel daran die
Sonne wie eine goldene Rose hing. Der
Direktor war wortkarg wie immer. JercmiaS
Hollenweger aber plauderte behaglich machte
Vergessenes lebendig tippte an gemeinsam
Erlebtes und bemerkte mit heimlicher Freude,
daß der andere austaut » und den Wunsch
aussprach schon tn Egerten auSzusteigen und
durch den Behlen nach Welmlingen zu wan¬
dern. Der Behlen war ein mächtiger Wald,
wo die beiden einst als Indianer auf dem
Kriegspsad gegangen waren , den Schinder¬
hannes gemimt und ihre ersten Rauchversuchr
gemacht hatten . ..Dich, mein stilles Tal.
grüß ' ich tausendmall " — sana Jeremias

Sobanna Schmidt
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Hollenweger mit etwas rrachzenoer Stimme,
daß eine Amsel, die ruhig nach den beiden
herübergeäugt hatte , erschreckt davonslog.

„Hörst du deine Glocken?"
Sie waren aus dem Wald herausgetreten.

Drunten lag das stattliche Tors mit seinem
klotzigen Kirchturm und dem Storchennest
darauf ; dahinter standen die dunklen Kup¬
pen des Schwarzrvaldes.

Der Abstieg führte am Friedhos vorbei,
der über dem Dorf an der Halde lag. Sie
klinkten die rostige Tür auf und schritten an
der altersgrauen , mit Efeu übersponnenen
Kapelle vorbei zur Nordwand , wo alte Grab¬
steine eingemauert waren . Das Gold der
Inschrift hatte der Regen längst abgewaschen;
aber sie konnten noch die Namen der Toten
lesen, deren Blut in ihren Adern floß. „Sie
haben uns etwas KöstlickM hinterlassen",
meinte Jercml . „starke Knochen, gesundes
Blut und die Freude am Leben."

Ter Direktor blickte ins Weite und schien
nicht zu hören. Ta versetzte ihm der andere
einen kräftigen Schlag auf die Schulter.
„Denn wir leben noch, hörst du? Ich freue
mich, daß ich dich noch habe!" Der Direktor
drückte ihm die Hand. „Ich habe es dir zu
danken, daß ich an diesem stillen Ort neues
Leben spüre. Und ich habe mich eben beson¬
nen. was ich zu tun habe, damit die Toten
mit mir zufrieden sind."

»

Die Hirzenwirtin Katharina Zuberer —
's Kätterli , wie die Welmlinger kurzweg sag¬
ten — war mit den beiden in die Schule ge¬
gangen. und im Hirzen aßen die Sonntags¬
gäste zu Mittag . Alter Markgräfler funkelte
in den Gläsern, und Tr . Jeremias Hollen¬
weger. weiland Professor der Altertumswis¬
senschaften. sprach ihm fleißig zu. sprühte
Von Witz und guter Laune, brachte immer
wieder das Kätterli zum Lachen und neckte
den Freund , der wenig trank und nach sei¬
ner Gewohnheit wenig sprach.

„Kätterli , du bist immer noch zum An¬
beißen!"

„Ich danke dir, Ieremi . Einer Großmutter
tut eine solche Liebeserklärung gut. Aber
warum hast du es mir nicht vor vierzig Jah¬
ren gesagt?

Ieremi kratzte sich hinter den Ohren . „Da¬
mals bin ich in Aegypten gewesen und habe
Mumien ausgegraben . Weißt du. was das
ist?" Die Hirzenwirtin wußte es nicht. „Aber
was getrocknete Zwetschgen sind, weißt du.
Nun denke dir statt getrockneter Zwetschgen
getrocknetes Menschenfleisch, das sich noch
viel länger hält als getrocknete Zwetschgen.
Siehst du, das sind Mumien ."

Die Hirzenwirtin schien von der Erklärung
nicht recht befriedigt: aber der redselige Ie¬
remi fuhr fort : „Kurzum, vor lauter Mumien
bin ich nicht zum Heiraten gekommen."

„Du könntest ja das Meieli fragen",
meinte lächelnd die Wirtin , „sie ist auch noch
ledig."

Jeremias Hollenweger blickte verstohlen
nach dem Direktor. „Was . das Meieli noch
ledig? Das lustige, schöne Meieli?" fragte
Ieremi mit gut gespieltem Erstaunen.

„Ihr Verlobter, der Werkmeister in der
Gießerei drüben in Egerten. hat sie sitzen
lasten. Still ist sie geworden, aber kreuzbrav
ist sie. . ."

Der Direktor war aufgestanden. „Ich muß
noch zum Pfarrer und reise heute abend ab,
wir essen hier zu Nacht."

Dr . Jeremias Hollenweger sah dem
Freund schmunzelnd nach. „Er geht nicht nur
zum Pfarrer ", meinte er und erzählte dann
der Hirzenwirtin von den braunen Fellah-
mädchen, die keinen Zopf und keine Flügel¬
haube tragen wie die Markgräflcrinnen . von
den griechischen Tempeln, wo der Storch
nicht sein Nest baut wie auf der alten Kirche.

Eine Stunde später trat der Direktor in
den kleinen Laden hinter der Kirche. Das
zarte Persönchen, das beim Klang der Laden¬
glocke aus dem Hinterstübchen trat , sah den
vornehmen Fremden zuerst etwas erstaunt,
aber ohne Verlegenheit an . Dann stieg ein
feines Rot in die schmalen Wangen.
„Karl . . .'

Sie führte ihn in ihr Stübchen. Er setzte
sich aber nicht, sondern faßte die Jugendge¬
spielin bei den Händen und hielt sie fest. Wie
ein Porzellanfigürchen stand sie vor ihm mit
ihrem feinen Gesichtchen, das wieder blaß
geworden war . und den weißen Haaren.

„Höre mich ruhig an , Meieli, und unter¬
brich mich nicht."

Sie ließ ihm ihre Hände, die wie gefangene
Vögelchen in seinen breiten Tatzen ruhten.

„Ter Pfarrer hat mir alles gesagt. Ich
weiß, daß du der gute Engel des Torfes bist.
Ich weiß aber auch, daß du dein Vermögen
verloren, gedarbt und gehungert hast und
unterernährt bist . . ."

Sie war wieder rot geworden und wollte
ihm ihre Hände entziehen. Aber er hielt sie
fest.

„Ruhig, Meili. Ich bin gleich fertig. Wir
sind alte Leute und haben keine Zeit zu ver¬
lieren. Nach Zürich kann ich dich nicht ver¬
pflanzen; du bist zu sehr mit dem Heimat-
lichen Boden verwachsen, und sie haben dich
hier auch nötig . Aber in vier Wochen bin
ich wieder da und nehme dich mit nach
Baden -Baden . Tu mußt mir schon erlauben,
von jetzt ab iür dich zn sorgen. Und nun.
Meieli wollen wir plaudern ."

Das taten sie denn^ auch, und dazwischen
sang in der Stille des Sonntagnachmittags
eine Amsel.

Der Choral im
Erzählung von

Diese Geschichte trug sich tm dritten Jahr
des großen Krieges an der Westfront zu;
somit zu einer Zeit, wo auch draußen in den
Schützengräben die Sehnsucht nach allen den
gütigen und tröstlichen Dingen, die man von
früher her noch leise in sich schwingen fühlte
allmählich groß wurde . Es läßt sich heute
nicht mehr leicht feststellen, in welche Gegend
die Geschichte verlegt werden muß; denn die
kleine Kapelle, in der sie sich abspielte, war
schon damals mehr ein Wunder als eiste
Möglichkeit, und ist dann auch im weiteren
Verlaus der Ereignisse vollständig vom Erd¬
boden verschwunden.

Aber dortmals war sie noch vorhanden.
Sie lag in einer nicht sehr breiten, waldigen
Talmulde , umfriedet von alten Linden, und
von den beiden Fronten her. die diesseits
und jenseits aus den Waldhöhen verliefen,
sah man bei einiger Sicht da und dort das
Helle Gemäuer aufschimmern.

Die Kapelle war zweifellos ein Gnaden¬
ort , und hüben wie drüben hegte man sicher
immer wieder den Gedayken, wie schön es
wäre, wenn man sie unversehrt in Händen
hätte . Aber unter den gegebenen Gelände¬
verhältnissen war dies nicht wohl möglich.
In der Mulde konnte sich keiner der beiden
Gegner festsetzen, ohne völlig nutzlose Ver¬
luste zu erleiden. Und dann hätte ja gerade
der Besitz der Mulde das Verhängnis jäh
heraufbeschworen. Denn dann hätten die
Kanoniere, die doch immer mit einiger
Streuung rechnen, mit dem besten Willen für
die Kapelle nicht mehr einstehen können. Nur
im Niemandsland war die Kapelle denkbar.
Nur hier konnte sie — wer wußte es. wie
lange noch — ihr Dasein fristen.

Einer von denen, die sich in Gedanken fort
und fort mit der Kapelle da drunten beschäf¬
tigen, ist der Unteroffizier Wegis. Wenn er
den grauen Feldrock, in dem er jetzt schon so
lange steckt, eines Tages ausziehen durfte, wäre
er wieder Organist und Chordirigent in einem
kleinen fränkischen Städtchen. Ob ihm das lie¬
ber wäre? Es hat vorläufig keinen rechten
Sinn , auf diese Weise zu fragen. Man steht
nun einmal da draußen und muß da aushal-
ten, ob es einem lieb oder leid ist.

Ja , es ist Wohl keiner in der Kompanie, der
so oft nach der Kapelle Ausschau hält wie er.
Halbe Stunden lang kann er, den Blick nach
dieser Richtung, an der Bärme lehnen, und es
wird ihm dabei nie die Zeit lang. Er hört eine
Orgel, bildet er sich manchmal ein. Der Wald
summt leise von ihrem Getön. „Hörst du es
auch?" Er fragt es eines Tages den Gefreiten
Bächler, einen kleinen Bauern aus dem Donau¬
land, der da gerade im Graben als Posten
steht.

Nein, der Bauer hat nichts davon gehört.
Aber die Kapelle hat auch er ins Herz geschlos¬
sen. Er meint, sie trägt einen Trost in sich. Er
denkt sich aus , wie da drinnen eine Mutter
Gottes von einem Altar herniederblickt, und
wie es schön wäre, wenn man hin und wieder
ein Wörtlein mit ihr reden könnt'.

Der Dritte ist der Fabian , ein Stubenmaler.
Seine Sehnsucht ist bescheiden. Er hat nicht
Weib, nicht Kind und auch sonst keine großen
Wünsche. Er wäre schon zufrieden, wenn ihn
die Läuse hübsch in Frieden ließen und wenn
er wieder einmal eine sauber gemalte Wand zu
sehen bekäme. Aber im Grunde stimmt er mit
den beiden andern gut zusammen

Es ist an einem der letzten Märztage, schon
mehr gegen Abend, als sie durch den Draht
gehen. Karfreitag müßte sein, wenn man heute
daheim wäre. Aber hier draußen — wer denk!
da schon daran ? Es ist vor einer Stunde ein
starker Nebel eingefallen, der Kompanieführer
möchte die Gelegenheit benützen, wieder ein¬
mal eine Tagpatrouille ins Vorgelände zu
schicken, und die drei haben sich dafür gemeldet.
Weis sie eigentlich im Sinne haben, verschwei¬
gen sie. Sie wissen zuvor: der Hauptmann
würde nicht einwilligen.

In sackdickem Nebel schreiten sie den Hang
hernieder. Kaum zwanzig Schritte können
sie vor sich sehen. Aber sie sühlen sich plötz¬
lich so frei, als wenn sie jetzt immerzu so
fortmarschieren dürsten. Als wenn es hinter
ihnen keinen Graben mehr gäbe und vor
ihnen keinen Feind.

Sie spüren, daß sie auf junges, weiches
Gras treten und das tut ihnen wohl. Sie
laufen durch gelblodernde Primelwiesen.
Sie sind nmspült vom weißen Schaum der
Anemonen. Sie stehen auf einmal vor einer
blauen Woge von lauter Wildveilchen und
sind ganz betroffen. Gott , wie lang mag es
her sein, daß sie so was nicht mehr gesehen
haben!

Ab und zu stutzen sie einen Augenblick,
verheben den Schritt , wollen schon nach dem
Gewehr greisen. Aber es ist nichts. Es ist
nur wieder so ein Wacholder, der im Nebel
wie ein Mensch aussteht. Beruhigt gehen sie
weiter. In der lauschenden, so schwermütigen
Stille versinken ihre gedämpften Worte.

Nun haben sie drunten den Talgrund er¬
reicht. Noch keine halbe Stunde sind sie un¬
terwegs. Ter Musiker steht nach der Uhr.
Erst fünf, sie haben noch Zeit- Ein Stück
laufen sie einen schmalen Vach entlang.
Palmweiden und Butterblumen gibt es da.
dann stehen sie vor der Kapelle.

Das Tor kreischt ein wenig in den Angeln,
aber .es läßt sie ein.

Niemandsland
Karl Burkert

Der Bauer sieht aus den ersten Blick, daß
es eine Kirche von seinem Glauben ist. will
die Hand in den Weihbrunn tauchen; aber
der ist freilich versiegt. Und dann bemerkt
er auch, daß das ewige Licht, vorne beim
Altar , erloschen ist. und er weiß, es kann
nicht anders sein.

Der Stubenmaler sieht fürs Erste nicht?
als Blau und Gold. Die Kapelle stammt aus
der Barockzeit und lebt in diesen Farben.
So ststl und verschollen lächelt das einen an.
Der Stubenmaler kann sich schier nicht satt
sehen. Er wundert sich, daß der Bächler w
gar keine Augen dafür hat . Aber er begreift
es auch wieder. Ein Bauer hat eben mit
solchen Sachen nichts zu schaffen, und ein
Mensch ist nicht wie der andere. Dem Bäch-
ler. weiß er. ist es die Hauptsache, daß er
wieder einmal auf einem Betschemel kniet.
Er will ihn in seiner Andacht nicht stören.

Nach einer Weile spürt der Stubenmaler
wie ihn jemand am Nock zupft. Es ist natür¬
lich der Wegis. Er zeigt mit dem Finger nach
der Empore. Zinnpfeifen blitzen da oben.
Also eine Orgel. „Komm!" sagt der Musiker
leise. Und nun gehen sie.

Es hat der Musiker vielleicht vorher noch
gar nicht gewußt, ob er auch wirklich spielen
will. Es ist doch immerhin etwas kühn, wo
der Franzmann da oben in den Wäldern
sitzt. Abe? wie er dann die vielen Register
vor sich steht. Violon . Terzflöte. Lieblich Ge¬
duckt. Salizwnal und wie sie alle heißen, da
geht es eben nicht mehr anders . „Geh. Fa¬
bian ". bittet er. „mach' mir ein bißchen
Wind!" Und nun fängt er ganz leise an zu
präludieren.

Anfangs weiß er selbst noch nicht, wo es
damit hinaus will. Ihm ist. wie wenn er in
einem Nebel ginge und er seinen Weg nicht
finden könnte. Er sucht in seinem Gedächtnis.
Ein Choral muß es sein, so viel ist ihm ge¬
wiß. Ein Choral wie ihn der alte Vater Bach
ausgesetzt hat . Aber nun welcher? Welcher
von all denen, die er in den Fingern hat?

Da fällt ihm wieder ein. was es heute für
ein Tag ist. Daß er das verpesten konnte!
Haben sie nicht erst vorhin davon geredet?
Aber freilich — dieser Krieg!

Und nun weiß er. welcher Choral es sein
muß. Nun gibt es keine Wahl mehr.

O Haupt voll Blut und Wunden.
voll Schmerzen, voller Hohn!
O Haupt , zum Spott gebunden
mit einer Dornenkron! . . .

Der Musiker hat nur einige ganz sanfte
Register gezogen, und in einem unendlich
weichen Tonstrom ergießt sich der Choral in
das Schweigen der kleinen Kapelle. Es ist wie
das Sausen des Sommerwindes im Föhren¬
wald. Und doch ist es wieder ganz anders.
Viel heiliger ist es. Es ist, wie wenn die strö¬
menden Orgelstimmen aus undenkbaren Wei¬
ten herkämen und in unersaßbare Fernen
fortklingen würden. In ihnen schwingt eine
Ewigkeit. Stk sagen von der Not und Angst
des ' Menschensohnes. Sie sagen von der
Schuld und dem Leid dieses Lebens. Sie
sagen aber auch von der Erlösung durch das
Opfer des Blutes und von dem Triumph der
Liebe über den Tod.

Und die drei Menschen, die sich hier im
engen Gotteshaus zusammengefunden haben,
vernehmen das alles, und sie schauern bis
in die tiefste Seele. Zwei davon, der Musiker
und der Stubenmaler , gehören ja. will man
es genau nehmen, gar nicht hierher , weil sie
doch einen anderen Glauben haben; aber was
will das jetzt schon besagen? Ter Choral
macht das alles zunichte. Vor ihm können
solche Unterschiede nicht bestehen. Vor seiner
Majestät vergessen die drei sich selber. Es ist
ihnen, als ' wenn sie leiie zerschmelzen wür¬
den. Wer ist ihr kleines Menschenich geblie¬
ben? D'er tiefe Strom des Chorals muß es
mit fortgetragen haben. Sie können nur noch
ein Wir denken. Jenes Wir . das ihr ganzes
Volk umschließt. Sie wissen nicht mehr, daß
sie es gewesen sind, die noch gestern fragen
konnten: Wozu das alles und sür wen? Sie
fühlen in dieser Stunde zum erstenmal, daß
dies harte , friedlose und sehnsuchtsvolle
Leben da draußen in den Gräben einen Sinn
hat . Einen göttlichen und ewigen Sinn . Sie
glauben nun auch zu verstehen varuw all
das Blut und warum die vielen, vielen
Toten.

Tie Choralstrophe ist jetzt verklungen.
Droben in den Steinwölbungen hat sie sich
verloren. Sie ist eingegangen aus der Zeit
in die Ewigkeit. Wie alles, was einmal lebte
und webte, zuletzt in die Ewigkeit eingeht.

In den drei grauen Männern schwingt sie
noch eine Weile traumhaft iort.

Drunten der Bauer kniet noch wie vorhin
bei seinem Betstuhl. Reglos wie ein Holz-
bild, die Hände hart ineinander geschlossen,
so kniet er. Seine Blicke hängen dort am
gekreuzigten Heiland. „Weil es dein Wille
ist!" sagen ohne Ton seine Lippen.

Der Musiker sitzt still vor der Orgel. Ten
Kopf zurückgelehnt, die Augen zugetan, als
ob er einem entflohenen Klang nachlansche.
„Weil die Liebe stärker ist als der Tod!"
Das geht als eine tröstliche Gewißheit durch
seine Seele.

Hinren um Windbalg , dem Stubenmaler
läuft es auf einmal naß über die fahlen
ausgedarbten Wangen . Er wundert sich ja'
was das mit ihm ist. Heulen? Er wüßte
nicht, wann ihm das passiert wäre! — Im
Grunde fühlt er wohl das gleiche wie diebeiden andern.

Gedämpfte Schritte auf einer Holzstiege
und auf den Steinfliesen.

Zum andernmal ein rostiges Knarren von
einem Tor.

Tann wird es drinnen in der Kapelle
wieder still.

Es war der letzte Choral , der
spielt wurde. in ihr ge-

Das Katzenauge
Ein Histörchen von Hermann Scharfenberg
Allen Ernstes ist vom Ministerium für

Handel und Wandel in Erwägung gezogen
worden, auch die Fußgänger mit einem
„Katzenauge . dem roten Schlußlicht, zu be-
haften, um nächtlichen Autounsällen vor-
zubengcn.

Wenn man bedenkt, daß wir Deutsche im
Gegensatz zu anderen Völkern mit Verord¬
nungen und behördlichen Maßnahmen fast
gar nicht belastet sind, so kann man diese Er.
Wägung nur gutheißen. Sonst werden wir
noch leichtsinniger, als wir es ohnedies schon
sind!

Aber der Mihi lMichel) von den Samer-
bergen. nein, eigentlich die Kracherl-Wirtin
zu Raubling am Inn . aus Kufstein zu. hat
den Vorteil des Katzenauges schon längst er¬
kannt. und das kam so:

Der besagte Mihi stieg an einem heißen
Sommertag von den Samerbergen herab, be¬
sucht eine Wirtschaft nach der anderen und
landet schließlich bei der Kracherl-Wirtin zu
Raubling . Es war schon spät, kein Gast war
mehr in der Wirtschaft und der Mihi hatte
einen Mordsrausch.

Mit vieler Mühe gelang es der Wirtin , den
späten Gast nach der zweiten Maß zum Heim¬
gehen zu bewegen. Als sie den Bergbauern
aber so schwanken sah, da bekam sie es mit
der Angst zu tun . Denn draußen führte die
Autostraße vorbei, die der Rauschige ein
gutes Stück gehen mußte. Da lag die Gefahr
nahe, daß er von einem Kraftwagen überfah¬
ren werden konnte.

Kein Mensch ließ sich sehen, der ihn hätte
mitnehmen können, und bei sich behalten zur
Nacht, das wollte sie eben auch nicht.

Mit einem Male kam ihr eine Idee (wo
Würde ein Grock gefragt haben): Sie schraubte
von ihrem Fahrrad das Schlußlicht ab und
heftete es mit Draht auf den Boden von
Mihis Lederhose, der wie ein Fußball nach
hinten abstand.

Tann schob sie den betrunkenen Bauern
zur Tür hinaus auf die Autostraße.

Tatsächlich kam der Mihi wohlbehalten
heim. Tie nächtlichen Autos waren zwar
sehr erstaunt über das gspassige Vehikel, das
da vor ihnen hin und her im Zick-Zack fuhr,
aber sie machten doch um den Heimkehrer
einen großen Bogen.

Daheim war es dem Mihi aber beinahe
übel ergangen. Da er nimmer gehen konnte,
kroch er auf allen Vieren in die Schlafkam¬
mer. Seine Alte wurde wach. Sie zündete
ein Streichholz an . Da siel ihr Blick aus das
rote Katzenauge.

„Der Teifi! Der Teifi!" schrie sie. sprang
aus dem Bett und alarmierte das Haus.

Diese Gelegenheit benutzte der Mihi , um
ins Bett zu schlüpfen, ehe seine Söhne , seine
Töchter und die Ehehalten mit Hacken, Sen¬
sen und Mistgabeln aufmarschierten, um dem
Teusel den Garaus zu machen.

Bunter Kehraus
Die Drehung

Der eine der beiden steinreichen Brüder
heiratete aus heiterem Himmel heraus plötz¬
lich ein armes Mädchen. Ter andere Bruder
gratulierte ihm nicht, sondern telegraphierte:

„Vater dreht sich im Grabe herum!"
Ta verging ein Jahr und besagter Bruder

wurde ebenfalls von der Liebe gepackt, er
heiratete auch ein Mädchen, das nichts hatte.

Ta erhielt er zu seinem Hochzeitstage statt
eines Glückwunsches den telegraphischen Be¬
scheid von seinem ehedem gemißbilliaten
Bruder:

„Vater liegt wieder richtig!
Unglück im Spiel

Herr : „Mein Onkel ist der unglücklichste
Kartenspieler, der mir je vorgekommen ist."

Dame: „Dann hat er gewiß Glück in der
Liebe."

Herr : „Ja . sehr großes sogar. Jetzt ist er
beinahe 60 Jahre alt und noch Junggeselle.

Aufforderung
Alle, welche noch Akten aus dem Nachlasse

meines verstorbenen Mannes beanspruchen,
werden aufgefordert , sich binnen vier Wochen
zu melden, widrigenfalls sie eingestampft
werden. Frau Advokat B. "
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Studienrat Pg . Dr . Hermann Metzger  an
der Ndolf-Hitler -Schule in Böblingen  ist als
Oberstudiendirektor an die Goethe-Schule (aner¬
kannte deutsche Oberrealschule ) in Buenos Aires
in Argentinien berufen worden.

Der 64 Jahre alte Schreinermeister Karl Joseph
Bertsch aus Oedheim,  Kreis Neckarsulm,
der seinem Sohn an der Fräsmaschine Hilfe lei¬
sten wollte , wurde durch Heraussliegen eines Mes-
sers am rechten Arm so schwer verletzt, daß ihm
der Arm abgenommen werden mußte.

In Enzberg,  Kreis Maulbronn , feiert die
älteste Einwohnerin , Frau Karoline Huber,
geb. Kopp, ihren SO. Geburtstag.  Die Juki-
larin ist körperlich und geistig sehr rüstig.

Dieser Tage wurden in den Kanzleiräumen des
Landgcstüts Marbach,  Kreis Münsingen , neun
Gestütswarte , die 40 Jahre und teils noch länger
im Dienst des Landgestüts stehen, geehrt . Es find
dies : Huber  in St . Johann ; Holder  in Mar¬
bach; Holder  in St . Johann ; Ost er tag in
Offenhausen ; Röster  in Offenhausen ; Bertsch
in Ofsenhausen ; Kuhn  I in Marbach ; Kuhn  II
in Marbach ; Stutenausseher Maurer  in Mar¬
bach. Negierungsrat Hoffmann händigte jedem
ein Ehrendiplom aus.

Die Wohnungsbaubilanz des Kreises Saul¬
gau  kann einen Zugang von 69 Wohnungen
verzeichnen. Durch Neubau in sämtlichen Gebäu¬
den wurden 58 Wohnungen geschaffen. Durch
Umbau wurden 11  Wohnugen hergestellt . So be¬
trägt der Zugang an Wohnungen im Jahre 1935
im Kreis Saulgau 69.

In Leonberg  wurden zwei junge Männer
wegen Vergehen gegen ß 175 vorläufig fest-
genommen. Am Tag darauf wurde dann end-
gültiger Haftbefehl erlassen.

Wilhelm Klein in Firma Albert Klein , Buch-
druckerei und Durchschreibbücherfabrik , Stuttgart,
Hackstraße 15, legt Wert auf die Feststellung , daß
er nicht identisch ist mit dem Wilhelm Klein , der
am 3. November wegen Vergehens an seinen An¬
gestellten belangt wurde.

Ellwangen , 3. Dez . (I e tz t „ E l l w a n g e n
(Jagst )." Ter Nerchsstatthalter hat im
Hinblick auf die besonders gelagerten Ver¬
hältnisse ausnahmsweise die beantragte geo¬
graphische Znsatzbezeichnnng der Stadt Ell-
wangen für gerechtfertigt gehalten und dem-
gemäß , bestimmt , daß der Name der Stadt
Ellwangen in „Ellwangen (Jagst )"
geändert wird.

Kleinengstingen , Kreis Reutlingen , 3. Dez.
In der Gemeinde Kleinengstingen wurden

in diesem Herbst nicht weniger als 370 Zent¬
ner Buch ein gesammelt — sicherlich eine
Rekordleistung für eine Gemeinde und zu¬
gleich ein Zeichen von dem gewaltigen Um¬
fang des Buchelsegens in diesem Jahr . Diese
870 Zentner geben rund 5200 Liter Oel —
also einen ganz stattlichen Beitrag zur Roh-
stossversorgung aus eigenen Mitteln.

Ulm , 3. Dezember . (Widernatürliche
Unzucht .) Vor der großen Strafkammer
hatte sich ein aus Saarbrücken gebürtiger
.und in Ittenhausen , Kr . Niedlingen beschäf¬
tigter 19jähriger Bursche wegen wider-
n 'atürlicher Unzucht  zu verantworten.
Er hatte sich anTieren  vergangen . Außer-
dem hatte er sich an einem Mädchen unter
14 Jahren und an dessen jugendlicher Schwe¬
ster sittlich schwer vergangen . Unter Beihilfe
eines anderen Burschen , der mitangeklagt ist,
stahl er bei einem Nachbarbauern nach und
nach Hafer im Gesamtwert von 240 NM ., der
nachts mit Auto weggeführt , statt daß er
den Pferden gegeben wurde . Der Angeklagte
erhielt 8 Monate Gefängnis.  Der
Mitangeklagte , der geistig minderwertig ist,
erhielt eine Woche Gefängnis.

WsZmler Betriebssührer bestraft
Ulm , 3. Dezember.

Es ist das erstemal , daß das soziale Ehren¬
gericht auch in Ulm eine Verhandlung an-
berannen mußte . Der Inhaber eines hie¬
sigen Laden - und Fabrikationsgcschäfts , der
selbst zngeben mußte , daß es ihm seit der
Machtergreifung wieder besser geht , ließ sich
Tarisunterschrertungen zuschulden kommen,
die bis in das Jahr 1934 zurückreichen.
Wiederholt mußten durch die DAF . bei ihm
Vorstellungen gemacht werden . Der An¬
geklagte wurde wegen fortgesetzter gröblicher
Verstöße gegen das Gesetz der nationalen
Arbeit zu der G e l d st r a f e v o n 500 R M.
verurteilt , wobei ihm - angekündigt wurde,
daß er sich im Wiederholungsfälle mit der
Aberkennung der Betnebssührerrcchte ab-
sindcn müsse.

Aufnahme in die Hochschule für
Lehrerbildung

Die Prüfung für die Ausnahme in die Hoch¬
schule für Lehrerbildung in Eßlingen auf Herbst
nächsten Jahres findet am 10. und 11. Dezem¬
ber 1936 in der Hochschule in Eßlingen statt.
Wegen der Bedingungen wird auf die Bekannt,
machung im Regierungsanzeiger vom 3. Novem-
ber 1936 verwiesen.

Bewerber , die sich beim Heer oder im Arbeits¬
dienst befinden , werden am 10. Dezember , vor-
Wittag? 8 Uhr . geprüft

Ser LebenSstanbaet must erhöht werden!
Bedeutsame

Stuttgart , 3 . Dezember

Erhöhung des Lebensstandards der Schas¬
senden im Rahmen der weitsichtigen Wirt¬
schaftspolitik unseres Führers , so lautete das
Thema , das sich die v i e r t e S i tz u n g der
Arbeitskammer Württemberg»
Hohenzollern  gewählt hatte . Nach dem
Fahneneinmarsch und kurzen Begrüßungs¬
worten des Leiters des Büros der Arbeits-
kammer , Pg . Rößler,  wurde vor Eintritt
in die Tagesordnung eine Erklärung von
Gauwalter Schulz über die Frage der

Beschäftigung älterer Angestellter
verlesen , die zum Ausdruck brachte , daß
Deutschland es sich nicht leisten könne , die
wertvolle Arbeitskraft von Tausenden er¬
fahrener Volksgenossen brach liegen zu
lassen , und an die Einsicht der Unternehmer
appellierte , von sich aus Abhilfe zu schaffen,
bevor der nationalsozialistische Staat sich
zum Eingreifen gezwungen sehe . — Dann
ergriff Gauwirtschaftsberater Reihle  das
Wort zu längeren Ausführungen über die
Möglichkeiten der

Erhöhung des Lebensstandards
Nachdem der erste Vierjahresplan des

Führers die Arbeitslosigkeit beseitigt habe,
müsse der zweite Vierjahresplan die Freiheit
der deutschen Wirtschaft bringen . Damit er¬
gebe sich dann von selbst eine Erhöhung der
allgemeinen Lebenshaltung . Seine Anregun¬
gen lassen sich in einer Reihe von Wünschen
und Forderungen zusammenfassen , die auf
der . rassenmäßigen Einstellung des deutschen
Menschen ausgebaut sind.

Mietpreis — ein Fünftel des
Einkommens

Im einzelnen wird der Lebensstandard des
deutschen Arbeiters erhöht werden können
durch Nutzbarmachung der Aufbaugewinne für
Leistungslöhne und für Siedlung . Da eine Er-
Höhung der Löhne gegenwärtig und wohl auch
in nächster Zukunft nicht möglich ist , muß
durch Verhütung von Preissteigerungen und
Herabsetzung der erhöhten Preise der Arbeiter
in den Stand gesetzt werden , mit dem heutigen
Lohn mehrkaufen  zu können . Eine wohl¬
durchdachte Lenkung des Verbrauchs wird bik-

Anregungen
Uge und gute Ware an die einzelnen Volks¬
genossen heranbringen . Als eines der wichtig¬
sten Probleme bezerchnete der Redner , im Zu¬
sammenhang mit der Siedlung auch die Miet»
Preise zu regeln.  Diese dürften nicht
mehr als höchstens ein Fünftel  des
Lobneinkowmens betragen . Von besonderer
Bedeutung für die Erhöhung der Kaufkraft ist
auch , wie Pg . Reihle weiter ausführte , die
Rationalisierung unserer gesamten Volkswirt¬
schaft.

Als zweiter Redner sprach Landesbauern-
sührer Arnold,  der zu Beginn seiner Aus-
sührungen aus den Unterschied zwischen dem
Lebensstandard in Stadt und Land hinwies.
Auch er betonte die

Wichtigkeit der Siedlung,
ohne allerdings die dabei zu überwindenden
Schwierigkeiten zu übersehen , die nicht zuletzt
auf den Mangel an verfügbarem Land zurück-
zusühren seien . Auf dem Wege der Anlieger-
Siedlung tonne das Bauernuim noch bedeu¬
tend gestärkt werden . In diesem Zusammen¬
hang erinnerte er daran , daß noch 80 000
Hektar Land sich iin Kirchenbesitz
befinden , die sicher einmal dem schwäbischen
Bauern gehört hätten . Seine Forderung ging
dahin , daß nur der Land erwerben dürfe , der
geeignet und gewillt sei, es auch zu bebauen.

Als Hilfsmittel zur Erhöhung des Lebens¬
standards empfahl der Redner weiter eine

günstige Kredltgestallung,
nachdem die Entschuldung organisatorisch ab¬
geschlossen sei. Es gehe nicht an , daß Banken
im Anschluß an das Erbhofgesetz den Bauern
den Kredit sperrten . Als eine brennende Frage
bezeichnet « der Landesbauernführer die trotz
aller Gegenmaßnahmen immer noch weiter¬
bestehende Landflucht,  die durch soziale
Besserung für Bauer und Gefolgschaft , durch
Beseitigung unwohnlicher Räume und durch
Arbeitserleichterung bekämpft werden müsse.

Nachdem Pg . Roßlerden  beiden Rednern
den Dank für ihre richtungweisenden Ausfüh¬
rungen ausgesprochen hatte , machte Dr . Arno
Eberhard  eine Reihe praktischer Vorschläge
zur Hebung des Lebensstandards durch Er-
richtungvonAltersversorgungen
in den Betrieben , die im Zusammenwirken mit
der staatlichen Sozialversicherung den Lebens¬
abend des Arbeiters sickern sollen.

Ser Vaebaralag am 4. Sezember
Die denlsche « Kanoniere vor dem Feind

Als der fürchterliche Heide Dioskur vor
1330 Jahren seine Tochter Barbara
wegen ihres Christentums in einen festen
Turm sperrte und schließlich enthauptete,
gab es noch keine moderne Artille¬
rie.  Daß sie dann zu deren Schutzheiligen
erhoben wurde , kommt wohl aus ihrer
Eigenschaft als Patronin der Türme
und Festungen und als Nothelfe,
rin gegen Blitz,  Feuer und jähen Tod.
Manches Mädchen am Rhein , das an diesem
Tage seinen „Barbarazweig " ins Master
stellt , um dem Liebesglück auf die Sprünge
zu helfen , mag später denken:

Und wenn der Kartätschenhagel kracht.
Nehmt euch vor dem schwarzen Kragen in

acht!

Denn , weiß der Henker . . . der Ruf der
Artillerie ist stets ein wenig mit der schwef-
ligen Atmosphäre von Donner und Blitz
umwittert . Aber wieviel Dankbarkeit und
Hochachtung hat sie sich durch treue Waffen-
Brüderschaft im Felde erworben ! Ein Pio-
nierunterosfizier eines schlesischen Korps
schildert ein Gefecht , das nach der Marne¬
schlacht auf den Höhen von Binarville « m

Argonner Wald ist der Nacht vom 15. zum
16. September stattfand , mit den Worten:

„Wenn hie Not am größten , ist Gottes
Hilfe am nächsten ! Eine Batterie unserer
Artillerie  fährt eben auf — direkt in
unsere Linie . Ter Feind steht wohl kaum
noch 200 Meter von unserer Höhe — das
hättet ihr sehen sollen ! Atze Achtung vor un-
serer Artillerie , sie schießt vorzüglich . Gleich
der erste Schuß sitzt und nun Schlag
aus Schlag — die braven Kanoniere,
so habe ich sie noch nie kämpfen sehen . Die
Rothosen stieben auseinander , und in einer

Vorbeugen!
Lei Erkältung , Üsl8öntriin 6ung,
Krippe unk! Ln8teolcung8gef3br
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Auftrieb : 11 Ochsen. 20 Bullen , 162 Kühe, 13 Färsen . 230 Kälber , 427 Schweine.

OchIen
ch vollfleischige, auSgemäslete

1. tünaere .

3. 12. 1. i2.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh.

8 12 1. 12.

2. ältere . .
d> sonstige vollfleischige . . .
ol i-eischige

^ch ^gering genährte

44

39 - 40 40

Kälber
a> beste Mast- und Saugkälber
bl mittlere Mast . u. Saugkälber
c geringe Saugkälber . . . . .
ck geringe Kälber . .

50—65
42—55
35 - 38

56 - 65
47 55
32—40

ch jüngere , vollsieischige . . . .
bl sonstige vollsieischige , , »
e, fleischige . .
ch gering genäbrts

42
89

42 Schweine
ch Fettschweiue über 300 Pfd.

1. Me . . 56.50 56L0
Kühe

ch lungere , vollsieischige , , , ,
bl sonstige vollsieischige , , .
c» fleischige . .

42
33- 38

42
33- 38
25- 32
>8—24

12—

2. vollfleischige.
b> I vollsleischige 240—300 Pfd.
bl 2 vollfleischige 240—300 Pfd.
c) vollfleischige 200—240 Pfd.

56.50
65.5«
54.50
62.50

56.50
55.50
54.50
52.50

ch gering genährte . . . . . . .
gärten  iKalbinnenI

a > vollsleischige. auSgemäslete ..
b: vollfleischige .

20- 24

43

äs vollsleischige 160 - 200 Pfd.
e> fleischige 120- 160 Pjd.
8, Sauen 1. fette.

2. andere

50.50

55-55,5
45 - 52

50.50

54-55,5

„Bei obigen B,ehpreisen haudell cs sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten , Schwund,
Händlerprovisioii : demzufolge müsse» die Slallprcise unter  den Marktpreisen liegen."

Marktverlaus : Großvieh und b-, c-, d-Kühe zu-
zcteilt, Kälber langsam , Ausstichticre über Notiz.

Stmtgartcr Fleischmarkt . Preise:  Kuhsleisch

a 72—75, b 60—63, Hammelfleisch b 86—90,
c 70—78, d 50—60, Färsensleisch a 75—78 Kalb¬
fleisch a 100—105, b 88—9s . Schweinefleisch b 74.

halben Stunde ist der Frontangrist der
Franzosen zum Rückzug ausgeartet !" — Der
brave Mann , der jenen ersten Schuß abgab,
hat uns eine Schilderung des heldenhaften
Kampfes in seinem berühmten „Kriegstage¬
buch " Hinterlasten . Es war der Richtkanonier
Siegert.  Seine Batterie war nach uner¬
hörten Strapazen an dieser wichtigen Stelle
eingesetzt und befand sich — ohne Jnsante-
riedeckung ! — , hungrig und übermüdet , einer
Uebermacht von 4000 Alpenjägern
gegenüber.

„Aus dem Walde heraus sprangen in
breiter Front französische Sturmwcllen . keine
150 Meter entfernt , mit aufgepflanztem Ba¬
jonett gegen uns vor . Nach einigen gräß¬
lichen Augenblicken , die mit unerhörtem Ge¬
schrei und Lärm ausgesüllt waren , komman¬
dierte der Hauptmann entsetzlich schrill:
„Nach rechts protzt ab : Schrapnell . Brenn¬
zünder . Schnellfeuer !" Immer noch ahnungs¬
los , wenn auch furchtbar durch das Geschrei
aufgeregt , hängten wir mit Plötzlich aufslak-
kernden Kräften die Lafette ab . Tie Räder
bohrten sich subtief in den weichen Acker.
Aus unerhörtem Selbsterhaltungstrieb her¬
aus kurbelte ich, ohne das Fernrohr aufzu-
setzen, verzweifelt mit der linken Hand an
der Höhenrichtmaschine , mit der rechten hob'
ich das Rohr an , um die Mündung so schnell
wie möglich tief zu stellen vor Aufregung am
ganzen Körper zitternd , hantierte ich an den
Nichtmaschinen . Das Geschrei  war in
diesem Augenblick so groß , als sei schon alles
verloren . Gräßlich aufgeregte Menschen tanz¬
ten um mich herum , drohten mir in den Arm
zu fallen . Gellende , drohende Lauie meiner;
Geschützkameraden schlugen an mein Ohr:
.Schieß doch , sie kommen schon  —
schieb doch ! Sie sind ja schon daaaa —Ob¬
wohl in diesem Augenblick jedes Denken aus¬
setzte. jeder Begriff und alle Berechnungen
ausgeschaltet waren , keuchte ich rein mecha¬
nisch : .Nehmt Granaten !' Sie steckten
irgendein Geschoß ins Rohr . Vor meinem
Geschütz, vielleicht noch 80 Meter entsernt,
tauchte ein Wald glitzernder Bajonette auf.
Da preßte ich mit einer Energie , die ich in
diesem Augenblick nicht mehr besaß , die aber
irgendwoher auf mich einwirkte , tonlos ein
einziges erlösendes Wort heraus : .Feuer !'
Ich konnte gerade noch den Kopf zurück¬
ziehen , da zog der Kanonier l , der alle meine
Bewegungen aufgeregt zitternd beobachtete,
ab . Von dem zurückspringenden Geschütz
wurde ich beinahe vom Richtfitz geschleudert.
Im nächsten Augenblick prasselten Dreck,
Steine und Splitter ans Schild ; die Kano¬
niere warfen sich auf die Erde : Das Geschoß
war vielleicht 50 Meter vor dem Rohr
in die Erde gegangen.  Die Bedienung
des (3.) Nachbargeschützes brüllte herüber:
.Bist du denn verrückt ? Wir kriegen ja die
ganzen Splitter !' Aber die Franzosen , vor
deren Sturmwelle das Geschoß soeben ein¬
geschlagen war . stockten . Die unmittelbar
vor den Rohren aufgetauchte vorderste Linie
drückte rückwärts , einige machten kehrt ! Dieser
Augenblick genügte , um — Gottlob ! war es
wieder eine Granate — direkt in sie hinein¬
zuschießen . Im nächsten Augenblick griffen
die anderen drei Geschütze ein . Schuß um
Schuß rollte über die kleine Höhe , tausend¬
faches Echo im Walde hervorrufend : Die
Schützenlinien flohen in den Wald zurück.

Siegert hat in dieser Viertelstunde über
120 Granaten Brennzünder 200,250 , 300 abge¬
feuert und als schließlich das müde Kommando
,Haalt , Feuerpause !' durch die Bat¬
terie lies und er vor seinem Geschütz eine Un¬
menge Toter und Verwundeter erblickte , trat
die natürliche Reaktion ein : Ich sank für einige
Minuten auf meinem Richtsitz zusammen,
lehnte den Kopf ans Fernrohr und fing hem¬
mungslos zu weinen an . Der Kanonier 1
langte , keines Wortes mächtig , mit der Hand zu
mir herüber und streichelt mir andauernd mei¬
nen Arm . Der Kanomer 4 griff nach meinem
Rock, sei es aus Mitgefühl , sei es , daß er selber
halt suchte . Und ein Paar .Stoppekhopser'
aus einem in der Nähe liegenden Jnfanterie-
zug kamen zaghaft an die Kanone , nicht mit
dem üblichen Spottruf .Pumper im Dreck !',
sondern mit dem fast abergläubisch vorgebrach¬
ten Geständnis : .Das hätten wir der
Artillerie nun und nimmermehr
zugetraut.  Wer das nicht miterlebt hat,
glaubt einfach nicht , daß so etwas möglich ist .' "

Borsen-Nerichts vomZ. Dezember
Berlin : Aktien lustlos

Eine kaum noch zu überbietende Gcschäftsstille
kennzeichnete auch den Börsenbeginn . Die Ban-
kenkundschast war so gut wie gar nicht mit Auf¬
trägen am Markt vertreten . Bei mangelnder Aus-
ucchmeneigung traten infolgedessen bei säst allen
Aktien Kursrückgänge ein . Bubiag verloren bei
ernem Angebot von mir 6000 RM . 3 Prozent,
Klöckner bei einem solchen von 9000 RM . 1 Proz

« . an!,ls .n>»>u->.>c. vie »!!„> - '. >> ge >,cheii »Ver¬
den mußten , waren bis aus die um 2 Prozent ge¬
drückten Jlse -Genuß -Scheine bis höchstens 1 Pro-
zent schwächer. Von chemischen Papieren setzten
Farben 0.25 Prozent niedriger mit 168,25 ein.
gaben aber sogleich weiter auf 168 nach.

Von Eiektro - und Tariswerten sind Thüringer
Gas und Tt . Atlantik mit minus 2,75, Wasser
Gelscnkirchen mit minus 1.75 . andererseits Bekula
mit plus 075 Prozent zu erwähnen . Die Kurse
kamen fast ausnahmslos bei Mindestschlüsicn zu¬
stande.

Besonders schwach lagen ohne erkennbaren
Grund Papier - und Zellstosswerte , von denen
Aschasfe»b»rger um 2,5. Waldhos um 2 und Feld-
mühle um t .5 Prozent niedriger notierten.



Mus dem
Volle Sammelbüchsen

am Tag der Rationalen Solidarität
Am Samstag , den 5. Dezember, dem Tag

der Nationalen Solidarität werden wieder¬
um die führenden Männer der Partei und
ihrer Gliederungen, des Staates und der Be¬
hörden mit der Sammelbüchse in der Hand
für das Winterhilsswerk des Deutschen Vol¬
kes auf den Straßen und Plätzen im ganzen
Reich samineln. Wir Schwaben legen unsere
Ehre darein, mit an der Spitze zu marschie¬
ren, wenn es gilt, Opfer- und Einsatzbereit¬
schaft für das große Hilfswerk des Deutschen
Volkes unter Beweis zu stellen. In der Zeit
vvnlbbis  19 Uhr  werden überall in den
Städten und Dörfern die führenden Persön¬
lichkeiten sammeln, Musikkapellen konzertieren
und alle Volksgenossen wissen sich in echter
Volksgemeinschaft und nationaler Solidarität
verbunden.

Jedem Volksgenossen soll Gelegenheit ge-
geben werden, seine Opferwilligkeit unter Be¬
weis zu stellen und wir wissen, daß es dazu
keines besonderen Aufrufes  mehr
bedarf. An der Sammelaktion beteiligen sich
selbstverständlichder gesamte Gaustab, die
Kreisstabe. die Ortsgruppenwalter und die
Führer der Gliederungen und Verbände.
Nicht nur der Politische Leiter und die
Führer der Einheiten und Gliederungen der
Verbünde sind zur Sammlung aufgerufen,
sondern auch die Männer der Presse, deS
Funks, des Theaters und des Schrifttums.
Alle sollen dabei sein!

Deutschland und seine Kolonien
lieber dieses aktuelle Thema veranstaltet

die NSG . ,Kraft durch Freude" heute Frei¬
tag den 4. ds. Mts . in Herrenalb im „Bahn-
Hof"-Saal einen Lichtbildervortrag. Mit der
Verkündung des zweiten Vierjahresplanes
beim Reichsparteitag der Ehre hat der Führer
ausdrücklich auf das Recht Deutschlands auf
kolonialen Besitz hingewiesen und unseren An¬
spruch darauf der Welt gegenüber zum Aus¬
druck gebracht. Es ist deshalb von Bedeutung,
über Kolonien als solche und dann über un¬
sere ehemaligen Kolonien im besonderen, un¬
terrichtet zu sein.

Pg . O. F . Müller - Stuttgart , ein
Kämpfer unter Lettow-Vorbeck, der lange
Jahre in Afrika weilte, die Verhältnisse des
schwarzen Erdteiles genau kennt und sich ein¬
gehend mit dem Problem des deutschen Kolo¬
nialbesitzes befaßt hat, wird in anschaulicher
und packender Weise zunächst einmal von un¬
serem ehemaligen Kolonialbesitz berichten und
dann an Hand vieler Lichtbilder von seinen
eigenen interessante« Jagd - und Kriegserlel».
Nissen erzählen. Dieser Vortrag wird den
Besuchern äußerst wertvolle Einblicke in die
Verhältnisse Afrikas geben und darüber hin¬
aus richtungweisend für unsere künftigen
Bemühungen um die Erlangung kolonialen
Besitzes sein. Der Eintrittspreis für diesen
Vortrag beträgt 30 Pfg.

Wir machen weiter darauf aufmerksam, daß
der Vortrag am Samstag den 5. 12., 20 Uhr,
in Conweiler und am Sonntag den 6. 12.,
20 Uhr, in Neuenbürg im „Bären " ebenfalls
stattsindet.

Spanische Notenabstempelirng
Die im Deutschen Reiche umlaufenden

spanischen Banknoten müssen bis 9. Dezem¬
ber bei den spanischen Konsulaten zur Ab¬
stempelung abgegeben werden, da sie sonst
ungültig werden.

Hundert Jahre Bienenzucht im Bezirk,
lieber die Bienenzucht  im Kreis Neuen¬
bürg liegt ein erster Bericht aus dem Jahre
1819 vor. Nach dem Urteil deS damaligen
Oberamtmanns Kausler war sie damals
„ziemlich gut "; besonders auf den Waldorten
und im Albtal sah man viele Bienenstände.
Die Zahl der Bienenstöcke betrug im ganzen
Kreis 779. Vierzig Jahre später hatte sie sich
fast verdoppelt: im Jahr 1860 zählte man 1513
Völker. Ausgedehnter betrieben wurde die
Bienenzucht zu jener Zeit in den Orten Calm¬
bach(74 Völker), Conweiler (90), Gräfenhau-
sen (83), Herrenalb (93), Schwann (53), Wald-
rennach (70) und Wildbad (78) ; die meisten
Völker — nämlich 144 — hatte Loffenau,
etwa so viel wie Hirsau, der damals bienen¬
reichste Ort im Kreis Calw. In den nächsten
40 Jahren wuchs die Zahl der Völker noch
lim die Hälfte an : im Jahr 1900 zählte man
8256 Stück, die im ganzen 1000 Zentner Honig
einbrachten. Die meisten Völker standen in
Neuenbürg, Engelsbrand , Gräfenhausen, Her¬
renalb, Loffenau, Ottenhausen und Wildbad.
In den 90 Jahren von 1819 bis 1900 hat sich
die Zahl der Völker demnach verdreifacht.

Vogelschutz und Leimringe
Die Vogelschutzstation Seebach hat im

Jahre 1929 zur Klärung der Frage, ob Vögel
durch das Verzehren von Insekten und Jn-
sekteneiern von Leimringen eingehen, einen
Versuch angestellt. Obwohl den Vögeln wäh¬

rend einer längeren Zeit sonstige Nahrungs¬
mittel nicht zur Verfügung standen, ist kein
Vogel gestorben. Hiernach dürfte die kürzlich
von Bietigheim aus verbreitete entgegenge¬
setzte Nachricht auf andere Ursachen zurückzu¬
führen sein. Ein Grund zur Beunruhigung
der Obstbauer und der Vogelfreunde liegt
nicht vor. Wenn je vermutet wird, Vögel
seien durch den Genuß derartiger Insekten
und Jnsekteneier verendet, so wird gebeten,
sie der Landesanstalt für Pflanzenschutz in
Hohenheim zur Untersuchung einzusenden.
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Auf dem Polterplatz eines hiesigen Säge¬
werks waren am letzten Samstag Arbeiter
mit dem Aufwinden eines Stammes beschäf¬
tigt. Plötzlich fing der Stamm an zu schwan¬
ken und traf den Sägewerksarbeiter Karl
Seitz so unglücklich, daß er am Fuß schwere
Verletzungen davontrug und in das Kreis¬
krankenhaus verbracht werden mußte.

Ä .us Pforzheim
Von unserem l) -Berichterstatter

Vom Amtsgericht
Der Einzelrichter hatte sich gestern mit

einem recht unvorsichtigen Familienvater zu
beschäftign. Dieser erschien an einem Morgen
im September d. I . in der Adolf Hitlerschule,
um dort mit einem Rektor nach seinen Be¬
griffen „deutsch" zu sprechen. Der Sohn des
ziemlich aufgeregten Mannes war erzürnt da¬
rüber, daß der Rektor nach den Angaben des
Sohnes den rückständigen Herbergspfennig in
recht deutlicher Weise angemahnt habe. Bevor
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er in der Schule die Aufklärung des Rektors
abgewartet hatte, platzte der fast wild gewor¬
dene Vater mit Beleidigungen und Drohun¬
gen gegen den Rektor los und machte sich noch
des Hausfriedensbruchs schuldig. Erst der
Notruf brachte den rabiat gewordenen Mann
zur Besinnung. Er muß nun seine unver¬
standene Haltung mit drei Wochen Gefängnis
büßen.

Ueber die Regelung deS FettbezugS wird von
zuständiger Stelle folgendes mitgeteilt: Der Fett¬
verbrauch des deutschen Volkes liegt zur Zeit er-
heblich über dem Verbrauch der Vorkriegszeit. Mit
Rücksicht hieraus und im Hinblick auf die Siche¬
rung der vordringlichen Erfordernisse für die
Durchführung deS im Vierjahresplan zu verwirk¬
lichenden großen Ausbauprogramms mutz eine
Regelung deS Fettverbrauchs erfolgen. Hierbei ist
es notwendig, m erster Linie dafür zu sorgen, daß
die schwer arbeitende, im Vieriahresplan m vor¬
derster Front wirkende deutsche Arbeiter-
schaft die Fettmengen erhält,  die sie
braucht. Der nationalsozialistische Grundsatz des
Staates erfordert hier eine ausgleichende und ge-
rechte Verteilung der in Deutschland hergestellten
und weiterhin einzuführenden Fettmengen. Es
muß ferner verhindert werden, daß die sozial
besser gestellten Schichten beliebig viel Fettmengen
kaufen können und die minderbemittelte Bevölke¬
rung nicht in der Lage ist, ihren unbedingt not-
wendigen Bedarf zu decken.

Die seit drei Jahren von der Reichsrcgierung
durchgeführte Fett verbilligungsür Min¬
derbemittelte  wird daher im Jahre 1S37
nicht nur unverändert durchgeführt, sondern dar-
über hinaus dahin erweitert,  daß ab Januar
1937 diesem Volksteil das Bezugsrecht für Kon¬
summargarine (63 Pfg. abzüglich 25 Pfg. Ver¬
billigung. also 38 Pfg. je >/r Kilogramms in Höhe
von bisher 6 Kilogramm auf 10 Kilogramm jähr-
lich erhöht wird. Ferner wird ab Januar 1937
einem weiteren Kreis von Volksgenossen, die keine
Fettverbilligungsscheine erhalten, deren Einkorn-
men aber nur wenig über dem der bisher in di«
Fettverbilligung einbezogenen Personen liegt, ein
Bezugsrecht für 7 Kilogramm Konsummargarine
im Jahre ohne Verbilligung durch Ausgabe von
Bezugscheinengesichert. Dabei kommen in der
Regel Personen in Betracht, deren Einkommen
sich in der Nähe des doppelten Richtsatzes der
öffentlichen Fürsorge hält. Diese Margarinebezug,
scheine werden auf Antrag von den Fürsorgever-
bänden (Wohlfahrtsämtern) ausgegeben.

Um eine gleichmäßige Verteilung der vorhan-
denen Speisefette auf alle Neichsteile vom Er¬
zeuger bis zum Einzelhändler sicherzustellen, wies
der Reichsnährstand mit Zustimmung des Reichs-
Ministers für Ernährung und Landwirtschaft die
Molkereien und Buttergroßverteiler an, ihre Ab-
nehmer im gleichen Verhältnis zu beliefern wie
im Oktober 1936. jedoch bis auf weiteres nach
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Verkehrsunfall . In der Christoph-
Allee fuhren gestern abend ein Postauto mit
Anhänger sowie ein Lieferwagen auseinander.
Es entstand an beiden Fahrzeugen bedeuten¬
der Sachschaden. Der Straßenbahn -, Fuhr¬
werks- und Autoverkehr wurde längere Zeit
unterbrochen. Menschenleben sind nicht zu
Schaden gekommen.

Im Stadttheater  wurde gestern bei
gut besetztem Hause das Lustspiel „Die vier
Gesellen" von Jochen Huth als Erstauffüh¬
rung herausgebracht. Das Publikum amü¬
sierte sich köstlich und bereitete den Darstellern
herzliche Ovationen. Wir kommen auf das
Stück und seine Wiedergabe in nächster Num¬
mer zurück.

Pforzheim, 3. Dez. In der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag stürzte im Hause
Maurerstraße 3 ein 74jähriger Manu die
Treppe hinunter und erlitt einen Beckenbruch,
an Lessen Folgen er im Krankenhaus gestorben
ist- — In derselben Nacht vergiftete sich eine
48 Jahre alte Frau in der Küche ihrer Woh¬
nung am Häldenweg mit Leuchtgas. Der
Grund zur Tat ist irt Schwermut zu suchen.

Pforzheim, 4. Dez. Gestern abend wurde
hinter dem Hauptfriedhof ein 19 Jahre altes
Mädchen aus Dennach stöhnend aufgefnnden
nnd ins Krankenhaus Siloah eingeliefert.
Das Mädchen hatte Salpetersäure genommen
und ist an der Vergiftung gestorben. Der
Selbstmord ist vermutlich auf nervöse Stö¬
rungen und Schwermut zurückzuführen.

Bad Liebenzell, 4. Dez. Bürgermeister
Klepser teilte in der letzten Beratung mit den
Beigeordneten und Ratsherren mit , daß eine
Sammelkläranlage gebaut werden mutz. Die
Pläne und Kostenvoranschlägpwurden von
Regierungsbaumeister Schelle-Stuttgart an¬
gefertigt. Die Aufwendungen betragen etwa
30 000 RM . Da die Stadt bereits für den
Bau des Sammelkanals erhebliche Mittel auf-'
zuwenden hatte, besitzt sie für die Erstellung
der Sammelkläranlage keine Gelder mehr, so-
daß die Baukosten durch einmalige Baubei¬
träge aufgebracht werden müssen. Dieselben
wurden berechnet für Privathäuser von 250
bis 300 RM -, 400- 500 RM . für Gasthöfe und
Pensionen und 600—700 RM . für größere
Kurhäuser und Hotels. Die zu leistenden
Baubeiträge können in Raten eingezahlt
werden.

Abzug von 20 v. H., die durch die Reichsstelle für
Milcherzeugnisie, Oele und Fette eingehalten und
in den Hauptverbrauchsgebietendem Bedarf ent¬
sprechend verteilt werden. Aehnliche Anordnungen
ergingen für die übrigen Fette.

Um dem Kleinhändler und Fleischer eine gerechte
Verteilung der Fette an den Verbraucher zu er-
möglichen, werden der Einzelhändler und das
Fleischerhandwerk das bereits im letzten Winter
auf privater Grundlage angewandte Verfahren
der Kundenliste  in erweitertem Umfange und
auf zuverlässigen Unterlagen ab Januar 1937 wie¬
der aufnehmen. Um bei der Kundenliste die Per¬
sonenzahl des einzelnen Haushalts zu berücksich¬
tigen, werden die Eintragungen in die Kunden¬
liste nur auf Grund von HauShaltSnach-
weisen  durchgeführt werden. Noch im Dezember
wird den Haushaltungen ein Haushaltsnachweis
zugehen, der als Unterlage für die Eintragung in
die Kundenliste bei dem vom Verbraucher selbst
gewählten Geschäft dient. Die Aufgabe der Haus¬
haltsnachweise wird in gleicher Weise durchgeführt,
wie die Personenstandsaufnahmevom 10. Oktober
jeden Jahres . In ähnlicher Weise wird die Ver¬
sorgung der gewerblichen Betriebe, Gastwirt¬
schaften, Bäckereien und Konditoreien, soweit sie
vom Einzelhandel bisher bezogen haben, geregelt.
Als Unterlage für die Eintragung dieser Betriebe
in die Kundenliste dient ein Äetriebsnachweis,
über besten Aufstellung die zuständigen Wirt¬
schaftsverbändedas Nähere Mitteilen werden.

Damit wird durch einen gerechten Ausgleich
dafür gesorgt, daß jeder Volksgenosse die notwen¬
digen Fettmengen erhält, daß Hamsterern,
die zum Schaden der Allgemeinheit immer wieder
versuchen, ihr Unwesen zu treiben, das Hand¬
werk gelegt  wird . Wenn jeder einzelne den
Fettverbrauch nur einigermaßen einschränkt, ist
die reibungslose Versorgung sichergestellt: auch
dann liegt der Fettverbrauch immer noch über
dem Verbrauch der Vorkriegszeit. Es wird er¬
wartet , daß jeder einzelne die Bedeutung dieser
Maßnahmen für den nationalen Aufbau erkennt
und verantwortungsbewußt sich immer den Grund¬
satz vor Augen hält : Gemeinnutz geht vor Eigen¬
nutz.

Schöffengericht Tübingen
Ein gerissener Betrüger

Der verheiratete Friedrich Zahn auS
Stuttgart ist ein gerissener Betrüger , der sich
nicht scheut, Personen, die durch den Tod von
Familienmitgliedern zu größeren Geldbeträ¬
gen kamen, um größere Beträge zu schröpfen.
So gelang es ihm in Reutlingen, eine 76
Jahre alte Fran , die ihm, um ihm aus seiner
angeblichen Notlage herauszuhelfen, mehrere-
mals Geld lieh, außerdem noch um größere
Beträge zu betrügen, sodaß die Frau heute
insgesamt um ca. 3500 RM . gebracht ist. Er

Sie Butterveeleilung gerecht organisiert
De« Hamsterer« wird das Handwerk gelegt
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Ortsgruppe Neuenbürg. Die Blockte,ter
werden gebeten, die noch ausstehenden Haus¬
haltungslisten sofort an Organisationsleiter
Blaich abzulieferu.

Ortsgruppe Neuenbürg. Auf die Veran¬
staltung der NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" am nächsten Sonntag wird hingewie-
scu. Der Besuch wird empfohlen.

s 84,8 ^N . 88 ., !
Reiterschar Neuenbürg und -SJ -Neiter.

Antreten am Freitag, 4. Dez.. 20 Uhr, im
Stall Gegcnheimer. Entschuldigungen gibt es
nicht.

j zv .. «E , M . j
Bann 126 Schwarzwald, Verwaltung . Ter¬

min zur Einsendung des Kassenberichtes 5.
Dezember. Der Termin muß unter allen
Umständen beachtet werden.

Für die Feldschere der Gefolgschaften1 und
4/126 ist am Samstag abend 8 Uhr im alten
Schulhaus Feldscherdienst.

Der Banufeldscher.
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Deutsche Arbeitsfront , Ortswaltung Neuen¬
bürg. Die Zellen- und Blockwalter werden
ersucht, die Beiträge für Dezember schon am
kommenden Samstag nnd Sonntag einzn-
ziehen, damit alle Zellen bis spätestens 15.
Dezember 1936 auf der Verwaltungsstelle ab¬
rechnen können.

Gleichzeitig werden die Betriebe gebeten»
den Abzug der DAF -Beiträge in der 2. Lohn¬
woche vorzunehmen, damit auch sie bis oben
genannten Zeitpunkt mit der Verwaltungs¬
stelle abrechnen können.

Ortsobmann der DAF.
Deutsche Arbeitsfront , Ortsgruppe Feld-

rennach. Ich ersuche meine Blockwalter, mit
der Beitragskassierung für den Monat De¬
zember sofort zu beginnen. Wegen des Jah¬
resabschlusses muß unbedingt bis zum 12. Dez.
mit dem Ortskassenwalter abgerechnet werden.
Ich mache jetzt schon darauf aufmerksam, dag
ab 1. Januar 1937 jeden zweiten Sonntag im
Monat kassiert wird.

Der Ortsgruppenkassenwalter.
NS -Frauenschaft Kreis Neuenbürg. Die

Kassenverwalterinnen werden aufgefordert, die
Gelder für die Arbeitsbeschaffungslosesofort
auf Konto 638 bei der Kreissparkasse Zweig¬
stelle Wildbad zu überweisen.

D --- 'walterin.

„«rn« riueeb prsuil«-tsM mit:

Wir machen an dieser Stelle nochmals auf
die z. Zt . stattfindenden Kolonialvorträge deS
Pg . O. F- Müller -Stuttgart aufmerksam. Pg.
Müller spricht über das Thema „Deutschland
und seine Kolonien". Wir bitten die Orts-
und Betriebswarte , für den Besuch dieser
äußerst interessanten Veranstaltung zu wer¬
ben. Pg . Müller spricht auch über „Jagd-
und Kriegserlebnissein Afrika" (Lichtbilder).
Die Veranstaltungen finden statt : 5. 12. 36:
Conweiler, 30 Uhr, im „Waldhorn". 6. 12. 36:
Neuenbürg. 20 Uhr, im „Bären ". Der Ein¬
trittspreis beträgt 30 Pfg . Kreisamt.

Die NSG . „Kraft durch Freude", Ortsamt
Neuenbürg, führt am Sonntag den 6. d. Mts.
eine kleine Morgenwanderung durch. Treff¬
punkt 9 Uhr Marktplatz, Rückkunft 12 Uhr.
Wir laden hierzu alle Volksgenossen ein. Die
Volkstanz- und Singgruppe nimmt an der
Wanderung teil. Ziehharmonika mitüringen.
Die Wanderwarte werden gebeten. Vorstehen¬
des in den Betrieben bekanntzngeben.

Ortsamt.

machte sich aber auch an einen Familienvater
in Birkenfeld heran. Dieser hatte, als sei«
Sohn einen Unfalltod erlitt , von der Ver¬
sicherung, für die Zahn reiste, 3000 RM . aus¬
bezahlt bekommen. Zum Zweck der Werbung
von neuen Mitgliedern kam dann auch Zahn
zur Zeit der Auszahlung des genannten Be¬
trages nach Birkenfeld und mietete sich bei
dem Empfänger der 3000 RM . ein. In der
Folge ging er ihn mehrmals um größere
Beträge an. versicherte baldigste Zurückzah¬
lung. Er erhielt dann auch insgesamt etwaS
mehr als 500 RM -, um die der gutgläubige
Familienvater heute noch geschädigt ist. DaS
skrupellose Verhalten des Zahn hatte zue
Folge, daß der Vertreter der Anklage in der
Hauptverhandlung eine Gefängnisstrafe von
zwei Jahren und drei Monaten , außerdem
AberkennnM der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von drei Jahren beantragte. DaS
Schöffeirgericht warf jedoch nur eine Strafe
von sieben Monaten auS.
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Mit dem 1. Oktober hat die Leitung der

hiesigen lichtklimatischen Station eine Aende-
rung erfahren. Dr . Kramer, bisher bei der
Wiirtt . Landesivetterwarte in Stuttgart tä¬
tig, übernahm die Station . Der bisherige
Leiter, Dipl .-Jng . Eugen Obenland, der seit
1928 die Station verwaltete, wurde vom
Reichsamt für Wetterdienst auf einen größe¬
ren Wirkungskreis, auf die Kurklimakreisstelle
Oberstdorf im Allgäu berufen. Dort hat er
das ganze obere Allgäu mit Scheidegg, Keuch¬
ten, Füssen, Wörrishofen, Schöngau, Oüerjoch,

" Hindelang und Nebelhorn zu betreuen.^ In
dankbarer Anerkennung der bisher geleisteten
Arbeit sei deshalb des Scheidenden, sowie auch
der Entwicklung der Station gedacht, die sie
unter seiner Leitung genommen hat.

Die lichtklimatische Station Schömberg ver¬
dankt ihre Entstehung im Jahre 1925 der An¬
regung des Chefarztes der Neuen Heilanstalt
Dr . Schröder, der als Tubcrkulosearzt klima-
theraveutischenFragen stets großes Interesse
entgegenbrachtc. Die instrumentelle Einrich¬
tung der Station wurde von der Württ.
Landeswetterwarte zur Verfügung gestellt,
der auch die Ernennung des Beobachters, so¬
wie die Dienstaufsicht oblag. Der erste Leiter
der Beobachtungsstelle war Dr . Busse, ab Ja¬
nuar 1928 übernahm Dipl .-Jng . E. Obenland
die Leitung der Station.

Die Finanzierung erfolgte in den ersten
Fahren mst ausschließlich durch die Kurver¬
waltung. Seit 1928 gewährte die damals ge¬
gründete „Württ . Gesellschaft zur Erforschung
des Grenzgebietes zwischen Heil- und Wetter¬
kunde" finanzielle Unterstützung. In den
Krisenjahren 1931 und 1932 konnte der gefähr¬
dete Bestand der Station durch das Eingreifen
der Sanatorien gesichert werden, die die Ver¬
pflegung des Beobachters übernahmen.

Die Unterbringungsverhältnisse erwiesen
sich mit dem Ausbau der instrumentellen Ein¬
richtung mehr und mehr als unzureichend.
Ein kleines Stationshaus diente als einziger
Dienstraum. Behelfsmäßig wurde daher das
Wohnzimmer des Dienststellenleiters weit¬
gehend als Schreibzimmer, zeitweilig auch zur
Durchführung von Strahlungsmessungen ver¬
wendet. Eine befriedigende Lösung der Un¬
terbringungsfrage durch bauliche Verände¬
rungen ist eingeleitet.
.Das Verhältnis zur Kurpevwaltmrg hat, sich

lm Laufe -mehrjähriger Zusammenarbeit gut
gestaltet. Das große Interesse der Aerzte an

den Untersuchungen der Station war hierfür
ausschlaggebend. Dem persönlichen Einsatz der
Chefärzte der Sanatorien ist die Erhaltung
der Station in schwerster Zeit mitzuverdan¬
ken. Das wissenschaftlicheInteresse der Arzte-
kreise meteorophhsiologischenFragen gegen¬
über zeigt sich vor allem auch in der Tatsache,
daß an den beiden Sanatorien Neue Heil¬
anstalt und Schwarzwaldheim seit mehreren
Jahren lückenlose Aufzeichnungen über wet¬
terbedingte Störungen im Krankheitsverlauf
der Tuberkulose auf Grund von Beobachtun¬
gen an gut -überwachten Patienten vorge-
nommen werden.

Die Arbeiten der Station umfassen neben
den klimatologischenBeobachtungsprogram¬
men im engeren Sinne vor allem Untersuch¬
ungen über die Abkühlungsgröße einschließ¬
lich gelegentlicher kleinklimat. Vergleichsmes¬
sungen. Als Hauptaufgabe wurde die
Durchführung strahlungsklimatischer Unter¬
suchungen behandelt. Langjährige Meßreihen
der Intensität der Sonnenstrahlung liegen
vor, deren erschöpfende Arbeit noch aussteht.
Messungen der ultravioletten Sonnen - und
Himmelsstrahlung wurden während mehrerer
Jahre durchgeführt.

Die oben genannten meteoropathologischen
Beobachtungslisten der Sanatorien werden in
der Station der statistischen Verarbeitung un¬
terzogen. Ueber einige vorläufige Ergebnisse
dieser Untersuchungen wurde auf dem Wies¬
badener Kongreß 1985 kurz berichtet.

Wie verlautet, soll die deutsche Kurort¬
klimaorganisation in ihrem systematischen
Aufbau einheitlich ganz Deutschland umfassen.
Dabei ist für den gesamten nördlichen
Schwarzwald in Baden-Baden eine Kurort¬
klimakreisstellevorgesehen, deren Ostgrenze
eine Linie Nagold—Freudenstadt (einschließl.)
bilden soll. Im Süden umfaßt der Bezirk
das Kinzigtal, nicht aber dessen südliche Sei¬
tentäler . Während in Baden-Baden das große
Beobachtungsmaterial meteoropathologisch an
Rheumakranken bearbeitet werden soll, wer¬
den in Schömberg neben den laufenden
Strahlungsuntersuchungen weiterhin die Be¬
ziehungen zwischen Krankheitsereignissen
(Lungenblutungen, Erkältungen) an den dor¬
tigen Sanatorien und der Witterung laufend
Verfolgt. Schömberg hat das Spezialproblem
Witterung und Tuberkulose im weitesten
Sinne zu bearbeiten.

Reue Reichslarifordnung für das
Kaugewerbe

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt¬
schaftsgebiet Brandenburg hat als Sonder¬
treuhänder eine neue Neichstarifordnung für
das Baugewerbe erlassen, die an die Stelle
des bisher noch weitergeltenden alten Neichs-
tarifvertrages tritt.

Die neue Reichstarisordnung, die das Er¬
gebnis eingehendster Beratungen mit allen
Beteiligten ist, schasst den großen Rahmen
für die allgemeinen Arbeitsbedingungen im
Baugewerbe. Sie bringt in verschiedenen
Streitfragen , so z. B. in der Abgren¬
zung von Hoch - und Tiesbau im
Lohn,  die dringend notwendige Klarheit
und trägt der Tatsache, daß Bauarbeiter
heute vielfach weitab von ihrem Wohnort in
den verschiedensten Teilen des Reiches tätig
sind, durch Vereinheitlichung der
Arbeitsbedingungen  Rechnung. Mit
zeitgemäßen, sozialen Verbesserungen aus¬
gestattet, wird die neue Neichstarifordnung
auch durch eine Neufassung der Ar-
beitszeitbestimmungen  den staats¬
politischen Notwendigkeiten gerecht, die sich
aus den großen Aufgaben der Gegenwart
ür die Bauwirtschaft ergeben. Dir Reichs-
rarifordnung, die am 5. Dezember 1936 im
Reichsarbeitsblatt veröffentlicht wird, er¬
fährt hinsichtlich der Löhne und Ortsklassen,
sowie sonstiger nicht für das ganze Reich fest¬
zulegenden Bestimmungen eine Ergänzung
durch 14 Tarifordnungen , die von dem
Treuhänder der Arbeit für ihre Wirtschafts¬
gebiete in der nächsten Zeit geschaffen wer¬
den.

Die Winteraiisbjldling derW
Nach den eben erschienenen Richtlinien ge¬

staltet sich die Winterausbildung der SA. der
GruPPeSüdwest  folgendermaßen: Exer¬
zierdienst, Sport , Geländedienst, Propaganda¬
märsche: SA.-Sportabzeichen und Vorberei¬
tungen für den Gruppenaufmarsch in
Stuttgartvom  7 . bis  9 . Mai  1937,
sowie Besprechung weltanschaulicherFragen
werden den Dienst abwechslungsreichgestal¬
ten. Zwischen 15. März 1937 und 31. März
1937 führen alle Standarten den Schar-
Wettkampf  zu Ende und ermitteln die
beste Schar der Standarte . Neben den Mitt-
Woch-Abenddiensten finden drei Sturmdienste
mit Nundfunkgemeinschastsempfang statt. Die
Sonntage des Dezember sind für die Männer
srei von jedem SA.-Ausbildungsdienst.*

Gruppenführer L.u d i n hat im Einver-

ständnis mit dem Dichter das „Fahnenlied'
des SA. - Standartenführers G e r h a r d
S chu m ann aus seinem Werk „Feier der
Arbeit" mit der Musik von Franz Phi¬
lipp  zum „Lied der SA.-Gruppe Südwest'
bestimmt.

Wie rvicci Wetter?

Auf der Südseite der über Nordcnropa
vorbeizichenden Tiefdruckgebiete dauert bei
zeitweise lebhaften westlichen bis nordwest¬
lichen Winden die unbeständige Witterung
an. Dkibci wird die zur Zeit über unserem
Gebiet lagernde Kaltluft allmählich wieder
von milderen Luftmassen verdrängt , so daß
es zu keiner weiteren Abkühlung kommt. Die
Temperaturen bleiben aber auch weiterhin
Schivankuugcn unterworfen. Die Nieder¬
schlagsneigung geht höchstens vorübergehend
etwas zurück. Dann sind erneute Niederschläge
und in den Hochlagcn zum Teil Schncefälle zu
erwarten.

LNIIcrverickr des NctchSwcttcrdiensteS.
Ausaabeorl Stutwor « - 2i,i?oot'r,cil 21,M.

hilMuktS-S

Vorausfichtliche Witterung für Samstag:
Fortdauer der unbeständigen Witterung.
Temperaturen veränderlich . Im ganze » aber
«och verhältnismäßig mild . Zum Teil auch
Niederschläge.

Denkst Du an Kleidung, denke an
UND Xk -El ^ 6 ^ l. 5Il ) l̂ S

kkorrbelm
VeMode li

W r I d b a l>.

vis EsLekUklksrsums

«Ssr Lpsrkssss
im Hotel Klumpp an der König Karl-Straße werden
Ende April 1937 krslk  Interessenten erhalten Aus¬
kunft auf dem Berwaltungsbüro der Hotel Klumpp
G . m. b. H.

Mntsrkilksvsrlr 1S3S/27
Ortsgruppe Neuenbürg

Fifcharrsgabe heute nachmittag
um 4 Uhr L — Z / um 5 Uhr A — K

auf der Geschäftsstelle.
Ortsbeauftragter des WHW.

8essel in modern. Oekieckt, bequeme Polster¬
sessel,Ilsede , lkadio- u. blädtiscde, Blumen¬
ständer , Puppenwagen , Schlitten , Klnder-
mSdel, schöne Druden, kssttascden unck
viele üescdenlcartikel aus käst im groben

Ilorliviskkllllksvdsstt

pkvrakslim . Llumenstrakel4.

Suche inHerrenalb
oder Herrenalber Umgebung ein

schöaes

leerer Amer
heizbar,  mit etwas Kllchenbe-
"üßung. Dasselbe wird nur für
Ferienzweck- verwendet. Angebote
Mit Preis und näherer Beschrei¬
bung an die Geschäftsstelle des

Enztälers in Neuenbürg.

Leitz-Sr-ner
Leitz-Mappen
in allen Größen.

k R tz'iche BMMlkug,

ZmW-Berftelitti«,.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag den 8. De¬
zember 1936. vormittags 10 Uhr,
in Wildbad:

1 Bertikow, 1 Bisset' , 1 Credenz,
1 Staubsauger.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherftelle

Wildbad.

Sttidt. Freibank
MIdbad

Morgen Samstag 4 Uhr
Kalbfleisch, M. go Pfa.

Konto-Büchlein
L. Meeh'sche Buchhindlg.

Wilddad,  den 3. Derember 1936.
osssHlrssgung.

ssür die vielen Leweiss herrlicher liebe u. Teilnahme
bei dem so schnellen Heimgang unseres lieben, gutenSatten und Vaters

Ovttlob Süntkner
danken wir herrlich. Lesonderen Dank dem llerrn 8tadt-
ptarrer kllr seine trostreichen Worte, dem llriegerverein
kür seine letrts llkre und allen, die ldn rur letrten pube-
stätte begleiteten.

Oie trauernden Hinterbliebenen.

Xüts blütrsn pslre
trägt jeder gerne, da vorzüglich in Qualität bei billigsten Preisen

«orr »n-« Ut» rnuk und z-istt
«aar -HUts , moderne Normen
Volour -Nllto
Mlltran , moderne Muster

von Mir. 4.00 nn
von Mir. 0.S0 nn
von Mir. II .- nn
von Mir. - .SS nn
von MK.4S.» na
von Mir. S.- »n
von Mk. a .ao »n

Heunnkerti-linxcn, kepnrsturen in eixener Werllstktte—

polrlscNon , xute Xürscknernrbeit
«sl - krsgon Illr M-int-I
polrlri -svaltsn in verseil. I-eiinrts,i

pkoraksiin
Westliche  18/22

Hin

Meßmer -Tee
In 0ss « nps «rIr»-r,g.

IIeberall ru haben.

W

2u baden in Hpotkeksn, Drogerien und wo Plakate sichtbar.

DeckteA«/
den « ir uns lr> Kurier lelt sir guter bsch-
gerehsll kur Herren- und ilnsbenbekieidung
erworben haben und eine groks Tishl rulrle-
dener Ztsmmkunden sind bester Vewelr lür
die üüts und ffrelrwürdlgkeli unserer llieidung.
Ueberreugen ZIe sich bitte reibst « !e groll
unsere klurwshi In Mlntsrkleldung  ist.

^ Ulriae un «I Pslstot,
29 .— ZS.— 45 .— 52.— 6Z.— und höher

M Sakko - un«l 5por»-Z»n»ügo
212  2Z .— 42 .— 4L.— 5S.— 65.— und höher

^ »4oll »gv klaur -Iackan
^ 15.50 1S.50 22.- 26 .— und hoher

Das gute sssekgSschZkt kiw hisrnsn- und Xnsbsnkisidung

irstkour



-U ) ecknacstts » e « üe « ke
Lporittsm ^ sn

XvLvntrSgvr
In reicher /i 'uLioaki

crsvsttsn
VUrtvI

///^

dieuenbüi -g

k̂ oi -rkeim

lil . ZllWmmerstetzttW

mit Sonderkörung
am 10. und 11. Dezember in H « tlbronn  a . N.

Aufgetrieben werden:

180 Zuchtfarren, 13—20 Monate alt.
Zeiteinteilung : 10. Dezember ab 13 Uhr Sonder¬
körung . 11. Dezember ab SV, Uhr Vorführung
der gekörten Farren . 10' /, Uhr Versteigerung.

Zum Verkauf kommen nur Farren mit Körschcin (Zulassungs-
schein). Freisein von Tuberkulose und seuchenhaftem Verkalken
wird gewährleistet . — Versteigerungsverzeichnisse sind gegen

RM . —.50 f. d. St . erhältlich beim

Frünk . ' Hoheloheschen Fleckoiehzuchtverband,
Schwöb . Hall

Var Ns » 6sr » sIms » rciilägt
In 6Iersm Vuck

Ske Keife ins

Schwaden/a » -
320 Selten . Ueber 10g Bilder

Endlich ist uns Schwaben daS Heimat-
Luch geschenkt worden. Wer wäre zur
Schaffung dieses Schwabenspiegel- be¬
rufener gewesen als August Lämmle, der
volkstümlichste Dichter de- Schwaben¬

landes?
An Ganzleinen gebunden nur RM . 5.60

Bestellen Sie bei Ihrem Buchhändler

plsischhausr L 8pohn Verlag

äiuttyart 1

Filz - und Samelhaae-
AblatzlLuhe
mit Senkfutzstütze«

Schuhhaus Karl Schönthaler
i Neuenbürg, geg. d. Apotheke.
^ Wildbad.

s bis 4 Aimmer-
Wohnung

^siir 1. März 193? gesucht . (Be-
/ vorzugt etwas außerhalb d. Stadt ).
> Angebote unter K. 430 an die
^ Buchdruckerei Eisele.

Hoios -Läuser
^Linoleum , Teppiche und Läufer

billigst vom

^apatan - r « U « sl » or

Pforzheim , Zerrenerstr . 2, neb. Ufa

Das Heimatblatt sollte iu
keinem Hause fehlen l

M7/E

I tzus dem lnliait der
laeuesten  Kummer:

Tsedastusebbl , russi-
8eke Spottvers«

16ek ' aledi mit vril
iaiiten

IAntwort an pkarrer
Leilee

f Tottlinser pkekker
wllkle

Il -Ilppioger Neoißkelteo
IzVuuderkureo und Ule

stummen

kinrelprvi » 15 pssnniy

tlerrenanrüxe
Wintermäntel

lleßeomäntel
ttsusjscken

Pullover
Strlckzvesten

Oderbemäen
Vatvrväsctie

Sclilsksnrüxe
tterrensrtikel

Lerukskleläuag

LE0l .O27 -/r - ^
an  eise «Iclitigsn Lek«

kleidet den Herrn von Kopk bis 8ukl

I iilüssr dringt alle»«s»rum 8kiksuk getlSN la grolism Sills

blor 6 - V/ s 5 t liooLrciiuhs>
Lc i>ö n > ir s q v s m « ci n g s n s ii m

«lO» V

P ^oy ^ i-Ikltvl - l. ^ OPOI . VSI 'k . ?

vesuthSkarlen """LNL

I Ms

1 < l ^ n
ist tonsogsdsnd

für dis tsins
l-lsrrsnmods ,

ckirm

AF » v
Meutz

tobst
Oamsa -, idsrrsn - u.

Kivdsr -Zchirms
Isscbssisebirms

Ltocksebirms

bst däckebsn
kteotsl , psistots

Kragsri , Krawatten
l̂ ücbss

vom Liüigstsn bis
rum Lsstsn in un-

^errsiobtsr Auswahl^

Wsiknseltts -̂
Svseksnk
sinä immer beliebt

inuii und glatt . . . 5.80, 4.80 4 « o

PISSI ' flÜiS moderne
Normen , sckäns karben 8.50,7 .50 tz « .

Vsloui -lillts
in allen dtodskarben 16.50,13 .50

LpOkimütrsn ^
lssche Iduster . . 1.85 1.50 .85

Osmsnsctiirms
neueste dlustsr . . . 4.80, 3.80 2 ' °

plsi ' i'SNZeliii ' ms
solide Oualitäien . . . . .4 .50 z«

pslrjsoken neueste zvüü
IdodsIIs,ßt . Mrscknsrardsltv . » Van

lVlsntelki -Ltgsn
dis groks blöde von

Unser Sehlsgsi -:

^smmfsIl - Kl 'SgSN gi»

ttksvstten , Zcksls
ttossntrSgsr

Lctsscttck

kruksirs

klgsns
Alirsetinsrsi

b//l
SciiloLirsrg plorrlisim käarktplatr

^eesicktet
vsrricbiet sui einen guten HÜ seines gvscbäit-
iicben kriolgs. Sei mskrmaiigsr /iuknabms er-
bslisn Lis Rabatt gemäk unserer Preisliste.

20k LKZI 'Ll.l.OblQ 8IHI88 8Ik48A.VUU8bM ^ V888 -tdl!
VM KWK2MMM 8M/X88L 8kl klkkkhskkkv

1. ^ ^ VKKK^ KKM
2. 2IhäiVi8KM68I 'I'
3. KEIZ 'I'klKiUKKKKUdla
4. Ll .kcttMK ^ KKKN'
s . OäcttvKciMäWKli'

^WKl -rZgkZeomkbK
8lld2v88 » 8bl MEllL VOkd 8 - 12 UM.

l ' KKIKlbl
k-Vk tXbIOKKO'l'k MlIVVOLtt . 9. VK2KIA-
88k 1936, 18 UNK.

v0S ^ Sk ^ EttlT8icr p »POkk2 : ifi ^ Ibl!
OMKKSIK ^ ZSK 11

Sonnlag, 6. Dezember
s.oo Hakukouiert
8.00 Zeitangabe Wetterbericht
8.VS Gomnaftik
S.2S ..Bauer , bör' «ul'
8.45 Sendepauke
v.oo Evangelisch« Morgenfeier
g.SV Orgel « «sik

10.00 Morgeuseier der HI.
10.30 ..Frisch« Brise'
11.30 » ob. Sed . Bach
12.00  Musik a « Mittag
13.00 SleineS Kapitel der 8 «lt
13.15 Musik a« Mittag
13.58 ,.1» Minute » Erzeugunasschlacht
14.00 ..Unser grobes WeihuachtsvrelS»

rStsel'
14.45 „AuS Lade« «ud Werkstatt'
lS.OO„Musikalisch« Leckerbissen

, «r Kasieestnubc'
15.30 Bunte Volksmusik
1S.00 Musik zur Nuterbattuug
18.00 Ur,eiten
18.30 Liedftund« Hugo Wolf
19.00 „Baron Hüpsenftich'
19.55 Sportbericht
29.00 Sourer«
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wettcr-

und Sportbericht

22.20 Schlubbericht vom Sutcruatio«
«alen Nollbocken-Turnicr iu der
Stuttgarter Stabtballe

22.3S Tanzmusik
24.00- 2.00 Rachtkouzert

Moniag , 7. Dezember
s.oo Cborat

Zeitangabe . Wetterbericht
8.05 Gymnastik
5.30 Frübkouzrrt

Bon 7.00- 7.10: Frübnachrichteu
8.80 Walserstandsmelbungeu
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
3.30 „Srober Klang zur Arbeits¬

pause"
9.30 . Unsere Frauenarbeit im

Dezember'
9.45 Sendepause

19.00 Raubvelzchen
10.30 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Schlostkonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Tchlotzkouzert
11.00 „Musikalilches Asterlei'
15.00 Seudevaule

15.35 Hörbericht von der Gaulchule
Hornberg der NSDAP.

1S.80 Mnstk am Nachmittag
17.30 Komvosttlone» vo« Karl Elch¬

bor«
18.00 BlaS - und « »lksmnstk
19.00 „Die Jagd I« Dezember'
19.45 Echo aus Bade«
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Das hohe S'
21.10 Tanzmusik

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetier
und Sportbericht

22.30 „Musik zur Gute » Nacht"
24.80- 2.00 N- chtmusit

Dienstag, 8. Dezember
s.oo Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
S.85 Gymnastik k
K.30 Friihkonzert

Bon 7.00—7,10: Frühnachrichtcn
S.OO WasserstandSNieldungen
8.05 Wetterbericht — Banerusnnk
8.10 Gymnastik II
8.30 Ohne Sorge « ieder Morse«
0.30 Sendepause

10.00 Hier ruft Deutschland!
10.30 Frauröstsch sür die Nnterftus«
11.00 Sendepause

11.30 „Für dich. Bauer !'
12.00  Mittagskvuiert
13.80 Zeitangabe , Wetterberlcht, Nach¬

richten
l».15 Mittagskonzert
14.08 „Allerlei vo« Zwei bis Drei'
15.00 Sendevaul«
15.15 „Bon Blume « «ub Tieren'
1S.OO Musik am Nachmittag
17.30 „Auhruseiter der Wisseuschalt"
18.00 Zauber der Stimme
19.00 „So deuke«. lebe» und stusen

wir'
20.00 Nachrichtendienst
28.10 Orchefterkouzert
21.40 Tanzmustk der Meisterorchester
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Politisch« ZeitunaSschau d«S

Drabtlos «« Dienstes
22.40 Uuterhaltungs - und Volksmusik
24.00—2.80 NaLikonzeri

Mitlwoch, 9. Dezember
6.00 Choral

Zeitangabe . Wetterbericht
s.os Gymnastik
k.30 Frühkonzcrt

Von 7.80—7.18: Krllhuachrichte»

MS

8.00 Wasierftandsmelbunaen
8.05 Wetterbericht — Banernsunk
8.10 Gymnastik ll
8.38 Musikalisch« FrübststckSvans«
9.30 Sendepause

10.00 Blasmusik der Germane « vor
8000 Sabre«

10.30 Scudevause
11.88 „Für dich. Bauer !'
12.00 Mittagskourert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskouzert
14.00 „Allerlei von Zwei bi» Drei'
15.00 Sendepause
15.15 „Allerlei Plauderei ««'
15.30 „Wettklug mit dem Tode'
1S.OO Mustk am Nachmittag
l7.40 Joiei Ponte « erzählt von keine«

Südamerikareise
13.00 Nnnte Unterhaltung
19.45 „Mnstk mache» — Mnstk bör«*'
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der tnnsen Natla«
20.45 „Heiterkeit und Fröhlichkeit'
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetiee-

unb Sportbericht
22.38 Lieber
22.45 Tanz - uni UuterbaltnngSmnstk
24.08- 2.00 Nachtmusik


	[Seite 1855]
	[Seite 1856]
	[Seite 1857]
	[Seite 1858]
	[Seite 1859]
	[Seite 1860]
	[Seite 1861]
	[Seite 1862]

